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Der Nentralitatzbruch Belgiens.
Neues unwiderlegliches Beweismaterial.

Die deutsche Regierung hat, wie erinnerlich, vor 
einigen Wochen aufgrund von Schriftstücken, die in 
Brüssel in den Archiven des belgischen Kriegs- 
ininisteriums aufgefunden wurden, nachgewiesen, daß 
schon im Jahre 1906 zwischen England und Belgien 
Abmachungen getroffen worden sind, die darauf 
hinausliefen, daß die englische Armee im Falle 
eines deutsch-französischen Krieges in Belgien ein­
rücke. England selbst, das Anfang August d. Js . 
den notgedrungenen deutschen Neutralitätsbruch 
zum fadenscheinigen Vorwand seiner Kriegser­
klärung gegen Deutschland nahm, hat also schon 
vor acht Jahren aufgrund eingehender Verhand­
lungen mit Velgien alle Vorbereitungen zu einer 
flagranten Verletzung der belgischen Neutralität 
getroffen zu dem einzigen und ausschließlichen 
Zweck, über Deutschland herzufallen. Auf diese 
Enthüllungen der deutschen Regierung haben die 
Regierungen von England und Belgien mit gänz­
lich unzulänglichen Verlegenheitsausflüchten ge­
antwortet. Die englische Regierung versteckte sich 
hinter dem Hinweise, daß von den beiden englischen 
M ilitärs, die 1906 die Verhandlungen mit dem 
belgischen Generalstabe führten, der eine, General­
major E i e r  s on ,  gestorben ist, während der 
andere, Oberst B a r n a r d i s t o n ,  jetzt Chef der 
englischen Truppen vor Kiautschou ist; im übrigen 
sagte sie, es sei „wohl möglich," daß „eine akade­
mische Diskussion" ziwschen den beiden englischen 
Offizieren und den belgischen militärischen Stellen 
darüber stattgefunden habe, „welche Hilfe das eng­
lische Heer in der Lage sein würde, Belgien zu 
leisten, falls seine (die belgische) Neutralität von 
einem seiner Nachbarn verletzt werden sollte."

Die Floskel „von einem seiner Nachbarn" ist 
eine neuerliche englische Lüge. Schon aus den ein­
gangs erwähnten Enthüllungen war mit aller 
Deutlichkeit hervorgegangen, daß England und 
Belgien ihre Abmachungen lediglich unter dem Ge­
sichtspunkt eines deutschen Neutralitätsbruches ge­
troffen haben, daß aber Belgien niemals auch nur 
den leisesten Versuch gemacht hat, sich mit Deutsch­
land über die Abwehr einer etwaigen französischen 
oder englischen Neutralitätsverletzung zu verständi­
gen. I n  ihrer Dienstags-Ausgabe bringt die 
„Norddeutsche Allgemeine Zeitung" neues, für Eng­
land und Belgien geradezu vernichtendes Beweis- 
material für die Tatsache bei, daß England längst 
aufgehört hat, die belgische Neutralität zu respektie­
ren, daß es vielmehr den Neutralitätsvertrag von 
1839 bewußt und vorsätzlich dazu mißbraucht hat, 
um unter seinem Deckmantel den Krieg gegen 
Deutschland vorzubereiten, und daß Belgien diesen 
Plänen Englands ebenso bewußt und vorsätzlich 
Vorschub geleistet hat. Die neuen Beweisstücke be­
stehen in einer Übersetzung eines ausführlichen 
dienstlichen Schreibens des belgischen Eeneralstabs- 
chefs D u c a r m e  vom 10. April 1906 an den bel­
gischen Kriegsminister, in dem Ducarme über die 
Unterredungen, die er mit dem englischen Oberst­
leutnant B a r n a r d i s t o n  gehabt hat, Bericht er­
stattet. Das Original dieses Schreibens des Gene­
rals Ducarme ist in der „Norddeutschen Allge­
meinen Zeitung" im Facsimili wiedergegeben; auch 
die ebenso kompromittierenden, im belgischen M ini­
sterium des Äußern aufgefundenen Aufzeichnungen 
über eine Unterredung des Nachfolgers des Oberst­
leutnants Barnardiston in Brüssel, des englischen 
M ilitärattaches Oberstleutnant B r i d g e s ,  mit 
dem späteren belgischen Generalstabschef J u n g -  
L l u t h .  Diese Unterredung dürfte im Jahre 1912 
stattgefunden haben. Aus dem Bericht des Gene­
rals Ducarme ergibt sich unwiderleglich, daß alle 
militärischen und technischen Einzelheiten des ero­
tischen Einmarsches in Belgien verabredet waren; 
sogar die Frage des gemeinsamen Oberbefehls war 
bereits erörtert worden.

über die Bedeutung und die Tragweite der Auf­
zeichnungen über die Unterredung des Oberstleut­
nants B r i d g e s  mit dem belgischen Genera Stabs­
chef J u n g b l u t h  sagt die „Norddeutsche Allge­
meine Zeitung": „Hier ist es direkt ausgesprochen, 
daß die englische Regierung die Absicht hatte, im

Der Weltkrieg.
Unveränderte Wegslage im Westen.

Die Entscheidung noch nicht gefallen.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert; ein Vorstoß 

starker Kräfte bei S t .  Hilaire (26  Kilometer südöstlich Reims) wurde leicht zurück­
geschlagen. 2m  Osten, wo zurzeit die wegen E isgangs unüberschreitbare Weichsel 
das Schlachtfeld in zwei getrennte Teile spaltet, hat das Heer unter Führung 
des Generals von Mackensen einen großen S ieg  erfochten und die der bedrängten 
russischen Hauptmacht zur Hilfe gesandten Truppen bei Lowicz mit bedeutenden 
Verlusten zurückgeschlagen. E s gilt nur noch, die von Galizien gesandten Ver­
stärkungen ebenfalls abzuwehren, um die Entscheidung in der Hauptschlacht bei 
Czenstochau, deren für uns günstiger A usgang zu erwarten ist, herbeizuführen. 
B is  jetzt haben hier die Österreicher, nach dem gestrigen amtlichen Bericht, 29 000  
Gefangene gemacht. D ie M eldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem 
„26. T .-B . i

B e r l i n  den 26. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 26. November, vorm.: 

Die Lage auf dem w e s t l i c h e n  Kriegsschauplatz ist unverändert. 
In  der Gegend von Hilaire-Sousin wurde ein mit starken Kräften 
angesetzter, aber schwächlich durchgeführter französischer Angriff 
unter schweren Verlusten für den Gegner zurückgeschlagen. Bei 
Appenans machten wir Fortschritte.

I n  O s t p r e u ß e n  ist die Lage nicht verändert. I n  
den K ä m p f e n  der Truppen des Generals von Mackensen 
bei L o d z  und L o w i c z  haben die r u s s i s c h e  erste und 
zweite und Teile der fünften Armee s c h w e r e  V e r ­
l u s t e  e r l i t t e n .  Außer vielen Toten und Verwundeten 
haben die N ü s s e n  nicht weniger a ls etwa
M W  ««verwundete Gefangene verloren. 
78 Geschütze, M  Mnnitionswagen, 148 
Maschinengewehre find von uns erbentet, 
JS Geschütze unbrauchbar gemacht worden.
Auch in diesen Kämpfen haben sich Teile unserer jungen 
Truppen trotz großer Opfer aus das glänzendste bewährt. 
W enn es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht gelungen ist, 
die Entscheidung zu erkämpfen, so liegt dies an dem Ein­
greifen weiterer starker Kräfte des Feindes von Osten und 
Süden her. Ihre Angriffe sind gestern überall abgewiesen 
worden, der endgiltige A usgang der Kämpfe steht aber
noch aus. Oberste Heeresleitung.

Die Wiener amtliche Meldung von gestern lautet:
D e r l i n  den 25. November. (W. T.-D.) Nichtamtlich.

W i e »  den 25. November. Amtlich. Das gewaltige Ringen 
in Russisch-Polen dauert fort. Bisher machten unser« Truppen ,n 
dieser Schlacht 2900« Gefangene, erbeuteten 49 Maschinengewehre 
sowie viel sonstiges Kriegsmaterial.

Falle eines deutsch-französischen Krieges sofort mlt 
ihren Truppen in Belgien einzurücken, also die bel­
gische Neutralität zu verletzen und gerade das zu 
tun, was sie, als ihr Deutschland in berechtigter 
Notwehr darin zuvorkam, als Vorwand benutzt hat. 
unl Deutschland den Krieg zu erklären. M it einem 
beispiellosen Zynismus," fährt die „Nordd. Allgem. 
Ztg." fort, „hat ferner die englische Regierung die 
Verletzung der belgischen Neutralität durch Deutsch­
land dazu verwertet, um in der ganzen Welt gegen 
uns Stimmung zu machen und sich als den Pro­
tektor der kleinen und schwachen Mächte aufzu« 
spielen. Was aber die belgische Regierung betrifft, 
so wäre es ihre Pflicht gewesen, nicht nur mit der 
größten Entschiedenheit die englischen Insinuatio­
nen zurückzuweisen, sondern sie mußte auch die übri­
gen SignaLarmächte des Londoner Protokolls von 
1839, insbesondere aber die deutsche Regierung, auf 
die wiederholten englischen Versuche hinweisen, sie 
zu einer Verletzung der ihr als neutraler Macht 
obliegenden Pflichten zu verleiten. Die belgisch- 
Regierung hat das nicht getan. Sie hat sich zwar 
für berechtigt und verpflichtet gehalten, gegen die 
ihr angeblich bekannte Absicht eines deutschen Ein­
marsches in Belgien militärische Abwehrmaßnah- 
men im Einvernehmen mit dem englischen General­
stab zu treffen. Sie hat aber niemals auch nur den 
geringsten Versuch gemacht, im Einvernehmen mit 
der deutschen Regierung oder mit den zuständigen 
militärischen Stellen in Deutschland Vorkehrungen 
auch gegen die Eventualität eines französisch-eng­
lischen Einmarsches in Belgien zu treffen, trotzdem 
sie oon den in dieser Hinsicht bestehenden Absichten 
der Ententemächte, wie das aufgefundene M aterial 
beweist, genau unterrichtet war. Die belgische Re­
gierung war somit von vornherein entschlossen, sich 
den Feinden Deutschlands anzuschließen und mit 
ihnen gemeinsame Sache zu machen.

Da es zu dem Verleumdungssystem unserer 
Gegner gehört, unbequeme Tatsachen einfach abzu­
leugnen, so hat die kaiserliche Regierung die vor­
stehend erwähnten Schriftstücke facsimiliert der 
Öffentlichkeit übergeben und zur Kenntnis der Re­
gierungen der neutralen Staaten bringen lassen."

Die Kämpfe im Westen.
Die Kämpfe in Westslandern.

>er Amsterdamer „Telegraaf" meldet aus 
i s :  Den ganzen Sonntag über wurde hier 

chtzfeuer gehört, sowohl von der Äser als auch 
igpern und Dixmuiden her. Der Eindruck, daß 
dämpfe immer heftiger werden, wird durch dre 
Ehrenden Truppenbewegungen verstärkt, 
he Truppen marschierten in großer Zahl nach 
n; unter ihnen sah man auch eine brsher ganz 
kannte Uniform aus einer Art grauem Samt.

Ein englischer Landungsversuch.

M a r in e i n f a n t e r i e  m it  indischen S p ä h e r n  bereit 
g e w e s e n 1 e i7  durch die Dünen sich O f t  e n d e  zu 
nähern.

Der sranzösische Kriegsbericht.
Der amtliche Eeneralstabsbericht von Montag. 

11 Ubr abends, lautet: Heute wie gestern fanden ini 
Norden im Gebiet von Sorssons und Reims Ar­
tilleriekampfe statt. I n  den Argonnen erfolgten 
auf beiden Seiten heftige Angriffe, die jedoch er­
gebnislos verliefen.

ypern unhaltbar geworden.
Nach italienischen Meldungen soll ein Erfolg der 

deutschen Armeen bei Vpern bevorstehen, das für 
die Verbündeten unhaltbar geworden sei.

Ein englisches Regiment aufgerieben.
Englische Blätter melden, daß zu den Regimen­

tern, die in diesem Kriege am schwersten litten, das 
Queens- (Royal West Surreyj Regiment gehört. 
Das Regiment habe eins ruhmreiche Geschichte von 
250 Jahren und sei das einzige, das eine Schiffs­
krone rn ferner Fahne führe. Das erste Bataillon 
hatte drei Monate hindurch in Belgien und Frank, 
rerch gekampst. Am 29. Oktober hielt es eine Reih- 
Schanzen rn der Nähe eines Gehöftes besetzt und 
behauptete sich dort heftigen Artillerie- uns In -  
fanteneangriffen gegenüber. Aber am Morgen des 
31. Oktober unternahmen die Deutschen einen euer««



zischen Angriff mit Übermacht längs der ganzen 
ßront. Die Deutschen durchbrachen die Linie zu 
seiden Seiten des Bataillons, das schließlich um­
zingelt und nach Verlust vieler Toten und Verwun­
deten kriegsgefangen gemacht wurde. I n  den zwei­
tägigen Kämpfen hatte das Bataillon 624 Offiziere

Mannschaften übrig geblieben. Im  ganzen ver­
loren die beiden Bataillone allein an Offizieren 
16 Tote und 41 Verwundete und Kriegsgefangene.

Französische Rückzugsplane?
Einem Züricher Telegramm der „Kölnischen 

Zeitung zufolge erklärt der militärische Mitarbei­
ter des Berner „Bund", die französische Heeres­
leitung habe v i e l l e i c h t  wieder den P lan hervor­
gezogen, das französische Heer im Festungsgürtel 
Belfort—Langres—DLron—Besancon, im weiteren 
Sinn in der Morvanstellung, die Zugleich Süden 
und Südwesten Frankreichs decke, Zu sammeln. Ein 
solcher Rückzug würde den Verzicht auf die Deckung 
der Kanalküste in sich tragen. Die Kriegführung 
der Verbündeten werde aber überhaupt dadurch be­
einflußt, daß die militärischen Interessen Englands 
und Frankreichs im einzelnen Falle durchaus nicht 
übereinstimmen.

Ein EhrensäSel für König Albert.
^  I n  P a r i s  hat sich ein Komitee gebildet Zur 
Sammlung für einen Ehrensäbel, der König Albert 
von Belgien .zu Weihnachten überreicht weroen soll.

Die bevorstehende LLtigleit der deutschen Flotte.

Zur Vernichtung des englischen Dreadnouqhts 
„Arrdacious".

Wie Berliner Blättern aus Kopenhagen noch 
oerrchtet wird, hat ein schwedischer Passagier des 
Dampfers „Olympic" folgendes erzählt: Am 21. 
Oktober verließ der Dampfer „Olympic" Newyork. 
am 2s. Oktober traf er an der irischen Küste ein 
großes, still liegendes Kriegsschiff, das anscheinend 
schwere Havarie erlitten hatte. Auf Ersuchen fuhr 
«Olympic' zum Kriegsschiff und nahm 256 Mann 
der Besamung an Bord, die übrigen 558 Mann über­
nahmen andere zu Hilfe eilende englische Kriegs­
schiffs. Wie erzählt wurde, hatte das Kriegsschiff 
morgens schweren Schaden erlitten, ungewiß, ob 
durch Ausstoß au? eine Mine oder durch ernen Tor- 
jredojchrrtz eines deutschen Unterseebootes. Der Be­
satzung und den Passagieren der „Olympic" war 
Verboten, bei der Landung in England über den 
Vorfall zu sprechen. „Olympic" versuchte, das hava­
rierte Kriegsschiff in Schlepptau zu nehmen. Da 
dieses aber bereits zu sinken begann, mußte der 
Versuch aufgegeben werden. Das Schiff verschwand 
kurz darauf in den Wellen.

Es ist zwar noch nicht aufgeklärt, ob der Dread- 
rwuahL durch eine deutsche oder englische Mine oder 
aar durch einen Torpedo'chuß eines deutschen Unter­

e r  zur „King George V."-Klas)e gehörte, ist erst 
rm Jahre 1912 am 14. September vom Stapel ge­
laufen und im Oktober 1913 kriegsfertig geworden. 
Er hatte ein Deplacement von 27 000 Tonnen, eine 
Maschinenstärke von 28 000 Pferdestärken, eine Ge­
schwindigkeit von 22 Seemeilen, eine Bestückung 
von zehn 34,3 Zentimeter- und sechzehn 10,2 Zenti­
meter-Kanonen. Die Besatzung betrug etwa 1100 
Mann. — Im  Juni d. J s . hatte „Äudäcious" mit 
seinen Schwesterschiffen als Vertreter der englischen 
Flotte an der Kieler Woche teilgenommen und war 
der Zielpunkt Zahlreicher Besucher gewesen.
, Der Aufruhr in einem englischen

Konzentrationslager.
Zu dem Aufruhr in dem Konzentrationslager 

auf der Insel Man, wo deutsche und österreichische 
Aorlgefangene untergebracht sind, telegraphiert der 
Korrespondent der norwegischen „Astenposten" auf­
grund englischer Berichte: „Die meisten der Ge­
fangenen sind Kellner, die sich zumteil jahrelang 
in England aufgehalten haben. Bereits am Diens­
tag sollen die Gefangenen ihre Unzufriedenheit ge­
zeigt haben. Sie verweigerten den Gehorsam, so­
wie die Annahme jeglicher Speisen. Am Mittwoch 
nahmen die Unruhen in größerem Maßstabe zu. 
2000 Gefangene versammelten sich in dem großen 
Speisesaale und erklärten, das Esten sei ungenieß­
bar. Sie hatten sich eine deutsche Flagge verschafft. 
Von einigen temperamentvollen Rednern ermutigt, 
griffen sie mit der deutschen Flagge an der Spitze 
die Wachen an. Der Kapitän, der die Oberaufsicht 
über das Gefangenenlager führte, warnte die Ge­
fangenen und erklärte ihnen, falls sie sich nicht ruhig 
verhalten, würde geschossen werden. Die Gefange­
nen riefen: I h r ,  wagt ja nicht zu schießen." Sie 
Wache gab darauf eine Salve in die Luft ab. Da 
dieses nichts half, wurde auf die Gefangenen ge­
schossen. Fünf fielen Lot zur Erde, 13 wurden'in 
einem bedenklichen Zustand ins Hospital gebracht."

Nach weiteren Berichten waren in dem Lager 
4000 Deutsche und Österreicher interniert; die An­
zahl der Wachthabenden belief sich auf 300, die 
unter dem Oberkommando des Obersten Henry 
William Madoc standen. Die Namen der Getöteten 
sind: Richard Foß, Kellner vom Grand Hotel in 
Brighton, Richard M atthias aus Blumentbal 
(Hannover), Matrose eines in der Nordsee gesunke­
nen deutschen Schiffes, Bernhard Warning, I n ­
genieur am London-Dock, Christian Broehl, Kellner, 
und Ludwig Bauer aus Württemberg; einer von 
ihnen wurde durch ein Galeriefenster gestoßen und 
erlitt hierbei einen Schädelbruch.

Churchill über das Bombardement D  
von Friedrichshafen.

Reuter meldet aus London: I n  einer schrift­
lichen Mitteilung an das Unterhaus teilt Churchill 
mit, daß eine Eskadron Flugzeuge unter dem Be­
fehl von Kommandant Briggs, vom Marineluft- 
fahrdienst, dem Kommandanten Vadbington und 
Leutnant Sippe Sonnabend von französischem Ce-

MLarLerter des Pariser „Eaulois", der jetzige Zeit­
punkt sei für eine deutsche Flottenaktion kaum ge­
eignet. Deutschland werde vielmehr vorerst dar­
nach trachten, das Kräfteverhältnis der englischen 
und der deutschen Flotte möglichst auszugleichen. 
Nur in zwei Fällen würde die deutsche Flotte in 
Tätigkeit treten, nämlich entweder wenn Frankreich 
zerschmettert und dadurch eine Landung in Eng­
land ermöglicht sein werde, oder wenn Deutschland 
zu Lande besiegt sei und der Druck der öffentlichen 
Meinung dazu Zwinge, mit der Flotte einen letzten 
Versuch zu machen.

Es ist recht dankenswert, wenn die militärischen 
Mitarbeiter der Blätter des feindlichen Auslandes 
uns so gute Ratschläge geben; immerhin wäre ihnen 
zu raten, sich den deutschen Kopf nicht Zu zerbrechen.

Die Kampfe im Osten.
Der russische GeneralftaLsLerrcht.

Der Stab des russischen Generalissimus teilt mit: 
Der Kamps zwischen Weichsel und Warthe, der im 
Norden von Lodz den Charakter äußerster Hart­
näckigkeit angenommen hat, dauert an. Während 
des 22. Novembers haben wir überall heftige An­
griffe der Deutschen zurückgewiesen. Von der Seite 
von Weljun traten neue feindliche Streitkräste auf, 
die das Ziel hatten, den linken russischen Flüge! zu 
umgehen. I n  der Kampfeslinie Czenstocharr— 
Krakau keine wesentliche Veränderung. Zn den 
Kämpfen am 21. November nahmen wir über 5000 
Österreicher gefangen, l? )

Zur Schlacht in Polen
bringen die „Baseler Nachrichten" eine Meldung 
des Petersburger Korrespondenten des „Carriere 
della Sera", welche die Frage behandelt, was man 
unter der summarischen Bezeichnung des deutschen 
Generalstabes „südlich von Plozk" zu verstehen habe. 
Die Meldung schließt: Die Deutschen rücken gleich­
zeitig nach Süden gegen Lodz und nach Osten auf 
Warschau vor. So halten Kindenburgs Truppen 
Zwischen der Weichsel und der Warthe einen Kreis­
bogen besetzt, welcher sich über die Linie Lodz— 
Stterjewize wölbt. Aus diesen Angaben des italie­
nischen Korrespondenten ergibt sich, wie die „Baseler 
Nachrichten" urteilen, dag es den Deutschen ge­
lungen ist, einen Teil der russischen Armee von 
Warschau und Nowo Eeorgiewsk zu trennen und 
daß Hindenbura mit dem freien Weichselstrom im 
Rücken südostwarts marschiert. Südlich von Plozk 
bedeutet daher, daß der P lan  Hindenburgs in der 
letzten Phase der Ausführung begriffen ist.

Großfürst Demctrms. ^
der bei den Kämpfen mit der deutschen Kavallerie 
an der Warthe schwer verwundet ist, ist 23 Jahre 
alt, steht beim Leib-Earde-Regiment zu Pferde und 
ist Ehef Zweier russischer Regimenter. Als Sohn 
des Großfürsten Paul aus dessen erster Ehe mit der 
Prinzessin Alexandra Georgiewna von Griechen­
land ist Großfürst Demetrius ein Vetter des Zaren. 
Der verwundete Großfürst, der in der Petersburger 
Gesellschaft oft von sich reden machte, galt als zu­
künftiger Gemahl der ältesten Zarentochter, der 
Gwßfürstin Olga.

Die Wirkung der österreichischen Artillerie.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier 

wird gemeldet: Bei den jetzt im Zuge befindlichen 
Kämpfen in Russisch-Polcn hat sich die Wirkung 
der schweren Artillerie wieder aufs glänzendste ge­
zeigt. Die vielen Gefangenen sagen aus, daß die 
Wirkung des schweren Feuers entsetzlich und er­
schütternd war. Die einfallenden schweren Bomben 
trieben die Russen wie aus Fuchslöchern noch allen 
Richtungen hinaus. Es kann ohne weiteres gesagt 
werden, daß der schweren Angriffsartillerie ein 
wesentlicher Anteil am Erfolg zukam.

Der russische Kommandant von Lemverg Lot.
Wie aus Krakau gemeldet wird, ist der russische 

Kommandant von Lemberg, Gras Bobrinski, einem 
Schlaganfall erlegen.

. UM
M -

Blutbad unter den Rüsten in Täbris.
Aus Konstantinopel wird 

Zeitung" geimKdet: Nach einer
der „Frankfurter 
der hiesigen persi-

scharf beschossen, konnten aber eine Anzahl von 
Bomben auswerfen. Kommandant Briggs wurde 
heruntergeschossen und in ein Hospital gebracht, die 
beiden anderen Offiziere sind wohlbehalten auf 
französisches Gebiet Zurückgekehrt. Nur ihr Flug­
zeug war beschädigt. Sie versichern auf das be­
stimmteste, daß alle Bomben getroffen haben und 
baß sie der Werft ernsten Schäden zugefügt haben. 
Churchill rühmt diesen Flug von 250 Meilen Länge, 
von denen 120 Meilen in Deutschland über ein ber­
giges Terrain Lei schlechtem Wetter ausgeführt 
werden mußten.

Der Bericht Churchills besteht aus Dichtung 
und Wahrheit, was ja nicht anders zu erwarten 
war. Wie aus der amtlichen deutschen Meldung 
Hervorgeht, ist überhaupt kein Schaden angerichtet 
Worden. -

Blutbades. Mehrere persische Kurdenstämme über­
fielen die in Täbris weilenden Russen, 2680 an der 
Zahl, die sämtlich erschlagen wurden.

Englische Austauschtruppen für Indien.
„Morningpost" meldet aus Kalkutta: Neun 

Bataillone englischer Territorial-Jnsanterie und 
11 Batterien sind am 9. November m Bombay ein­
getroffen.

Ein englischer Major in Indien ermordet.
„Central News" melden aus Bombay: Als der 

englische Major Anderssn im Begriffe war, sein 
indisches Regiment nach Europa einzuschiffen, 
wurde er plötzlich von einem Sepoy überfallen, der 
ihn mit dem Bajonett durchbohrte. Der Mörder 
wurde von anderen Soldaten sofort erschossen.

Schwere englische Verluste in Ostafrika.
Die englische Gesandtschaft im Haag teilt über 

jüngsten Operationen in Ostasrika folgendes 
mit: Da gemeldet wurde, daß eine wichtige End­
station der Eisenbahn in DeuLsch-Ostafrika nur 
schwach besetzt sei, wurden Truppen entsandt, um 
sie Station zu erobern. Sie wurden am 2. No­
vember gelandet und rückten sofort gegen die feind­
liche Stellung vor. Mittlerweile stellte sich heraus, 
daß die Deutschen sehr stark waren, und obgleich 
die Engländer die Stadt erreichen konnten, waren 
sie gezwungen, sich Zurückzuziehen und sich zur Vor­
bereitung neuer Operationen wiederum einzu-

U nerhörte übergriffe d -r fmnzöfischen Ju s tiz  
D as P arise r Kriegsgericht verurteilte  meh­

rere gejangcm genomnnne deutsche M ilitärärzi«  
und Sanitätspersonen wegen angeblicher Ge­
w alttätigkeiten, P lünderungen und Vernach- 
läKgung von französischen Gefangenen. E in 
Arzt. D r. AHrens, soll angeblich 135 französische 
Soldatesi mehrere Tage ohne ärztliche Pflege ge

—  I n  der „Nordd. Allg. Z tg." veröffentlicht! 
der Eeneralstabschef folgenden Nachruf für den 
vor kurzem verstorbenen Eeneralquartii einreisten 
Am frügen M orgen des 19. November ent-t 
schlief sanft infolge e ines Herzschlags der 
G eneralm ajor o. Voigts-Nhetz, allerhöchst 
beauftragt mit W ahrnehmung der Geschäfte des 
Generalquartierm eisters. B is  zum letzten!

schiffen.
Mann.

Die englischen Verluste betrugen rund 880

P olitisch e Tanesschau.
Der! ungarische M inisterpräsident G raf L isza
kmt sich nach seinem Besuche im deutschen 
H auptquartier sogleich nach W ien beg'Len, wo er 
am D ienstag von Kaiser F ranz Josef in  länge­
rer Audienz empfangen worden ist.

lassen "haben. E r wurde zu 2 J a h re n  G esäng in?-'Atemzüge rastlos und aufopfernd in  dem ihm
sieben and . re Arzte zv je oinem J a h r  G efängnis 
verurteilt. D ie Angeklagten hatten gegen 
Beschuldigungen auf das entschiedenste pro­
testiert. D as ungeheuerliche Verfahren gegen 
d 'e  teutsch, n M ilitä rä rz te  kann deutscherseits 
nicht ruhig hingenommen werden. — D as 
harte U rteil erregt auch in Frankreich großes 
Aufsehen. M an hat allgemein Freisprechung 
erw artet. I n  der „H um anitä" heißt es. eie 
Verhandlung habe nichts gegen diese M ä.iner 
ergeb n, es sei kein W ahrheitsbew eis geführt 
worden. E in  Bürgermeister habe au szeag t 
daß die Angeklagten auch kranke E inw ohner 
gepflegt Hütten. Die französischen M il i tä r ­
ärzte legten sich für ihre deutschen Kollegen 
energisch in§ Zeug. D as Eev'cht versteifte sich 
aber au f den Standpunkt, daß die Angeklagten 
sich geplünderter Gegenstände und E enußm ittrl 
bedient hätten.

König P e te r  in  voller Gesundheit.
Eozenüber anderslautenden M eldungen 

versichert das serbische Preßbureau. daß sich 
König P e te r  ebenso wie der M inisterpräsident 
Paschitsch voller Gesundheit erfreut.

Ausstand gegen Esfad Pascha.
I n  T ira n a  ist ein Aufstand gegen Esfad 

Pascha wogen dessen ferbenfreundlicher Haltung 
ausgebrochen. Der nach T iran a  entsandte 
Polizeichef von Duvazzo verkündete dort das 
Startdrecht und veranlaßte d  e Verhaftung 
mehrerer Gegner Essads. Durch diese M aß 
nahmen auf das äußerste gereizt, sollen sich d:e 
Bewohner der Umgebung in größerer Zahl be 
waffnet Haben, gegen T irana  gezogen sein und 
die S tad t umzingelt haben. A ls Vorsichtsmaß 
rege! gegen einen Vormarsch der Aufständischen 
nach Durazzo ließ Esfad durch ungefähr 1000 
seiner A nhänger die Höhen in der Umgebung 
und die Hauptgingänge von Durazzo besetzen 
Der Bekehr nach T iran a  ist ingestellt, die 
Telegraphenleitung durchschnitten.

Der neue griechische Marknomiiüster.
Nachfolger te s  zurückgetretenen M arine- 

m inister ist nach M eldung a u s  Athen der 
frühere höhere M arineoffizier Athanasivs 
M iaorilis. Abgeordneter von Hydra, der schon 
kurz vor Aüsbruch des M lilitäraufstandes 1909 
a ls  M arinem inister tätig  war.
Opposition gegen die japanisch« Heeresvorlage.

Nach einer M eldung der „Frankfurter Ztg." 
aus P etersburg  berichtet der „Rjetsch" aus 
Tok'o von einer starken Opposition gegen die 
Heeresoorlage Okumas.

Beracruz wird geräumt.
D as Reutek'che B ureau meldet: D ie E in ­

schiffung der amerikanischen Truppen, die V era­
cruz besetzt hielten, hat begonnen. S ie  werden 
nach dem V ereinigten S taa ten  zurückkehren.

- D eutsches rrretch.
2S November In«.

— Der Württembergische „S taa tsanz ."  mel­
det: Der König hat folgende vom Kaiser 
eigenhändig geschriebene Feldpostkarte erhalten: 
E inen Gruß au s  dem H üttenlager Deines 
Regim ents; Ich habe Mich sehr gefreut, auch 
das M eine in vorzüglicher H altung gesehen uns 
Abordnungen anderer Regim enter sowie der 
ausgezeichneten P ion iere  begrüßt zu haben 
Deine Schwaben sind ebenso stramm, wie sie zäh 
und tapfer sind. 20. Noo. 1914. W ilhelm .

— Gestern fand bei der Kaiserin in Schloß 
Bellevue zu B erlin  in  Angelegenheiten der 
Kriegsfiirsorge eine längere Besprechung statt 
an  der teilnahm en General der K avallerie von 
Pfuel, Generalarzt Dr. Paalzow. die Oberpräst- 
denten P rinz  von N atibor und Corvey (West­
falen). Hsngstenberg (Hessen-Nassau) sowie 
K ab ine ttsra t F re iherr von Spitzemberg und 
Exzellenz von Trotha. D ie Oberpräsidenten 
berichteten hierbei über die Tätigkeit des Roten 
Kreuzes und des Vaterländischen F rauenvereins 
in  ihren Provinzen.

—  Die Kronprinzessin stattete gestern Vor­
m ittag  den Verwundeten im Eecikienhauss 
einen längeren Besuch ab.

—  B on den Höfen. K önigin von M aud 
von Norwegen vollendet am D onnerstag den 
26. November, ihr 45. Lebensjahr. — P rin z  
Sigism und von Preußen, der am 27. November 
1896 zu K iel geborene W eite Sohn des P rinzen  
Heinrich, vollendet am F re itag  la s  18. J a h r  
seines Lebens und erreicht dadurch nach den 
Gesetzen des königlichen Hauses die Großjährig-- 
keit. Der P rin z  ist königlich preußischer Leut­
n an t ä  In vuite  des 1. Garderegim ents zu Fuß 
und kaiserlich deutscher L eu tnan t zur See L lr» 
Kults der M arine.

— P rin z  W ilhelm zu Wied. der bisherige
Fürst von Albamien, der beim S täbe einer 
Kavalleriedivisian, steht, hat das Eiserne Kreuz 
erhalten . ^

anvertrauten  hohen Amte tätig, ihat er seine 
Treue m it dem Tode besiegelt. W enn es ihm 
nicht vergönnt war, auf der W alstatt sein Leben 
für das V aterland zu lassen, so starb doch auch 
er für Kaiser und Reich. Der Chef des General- 
stabes des Feldheeres, von Falkenhayn. s

—Der S taatssekretär des A usw ärtigen 
A m ts von Jagow . ist gestern für einige Tage 
in B erlin  eingetroffen.

—  Auf Wunsch te s  Kaisers sollen während 
der Kriegsdauer die evangelischen Kirchen 
offengehalten werden, dam it die Bevölkerung 
Karin ihre Andachten verrichten kann. D er 
Oberbefehlshaber in den M arken hat daher an - 
geordnet, daß die evangelischen M ilitärkirchen 
von heute ab täglich von 10 Uhr vorm ittags 
bis 3 Uhr nachmittags geöffnet sind.

—  Der saz'aldcmokratische Reichstagsabge«
ordnete Hermann Wendel, der a ls  Kriegsfrei» 
ro llig-r in  das Heer eingetreten ist und nach 
Blätterm elt-ungen jetzt in Belgien stechen so^  
ist zum Unteroffizier befördert worden. §

— 20 000 Flüchtlinge au s  Ostpreußen sind, 
wie der „Köln. Z eitung" gemeldet wird. in  
diesen Tagen in Schleswig-Holstein eingetroffen 
um  in  S ta d t und Land untergebracht zu wer» 
den. Erschütternde Einzelheiten spielten sich bei 
der Ankunft ab. M ehrere Kinder waren auf 
der F ah rt gestorben, greise Miitt«rck>en schwer 
erkrankt. Die Echleswig-Holsteiner haben sich 
der Unglücklichen warm  angenommen. I n  
Ortschaften Nordschleswigs, die sich bisher schroff 
gegen jede B eteiligung an  deutschen Veranstal« 
tungen wehrten, zeigt sich Bereitw illigkeit zur 
M itw irkung an dem Liebeswerk. I n  dem sehr 
dänischen Dorfe Aggrrschan im Kreise Haders» 
leben haben M änner einen Ausschuß zur Samm» 
lung von Gaben gebildet. D as D änenblatt 
„Hejmdal" unterstützt d es« Tätigkeit.

— W ie aus S traßburg  gemeldet wird, sind 
die elsässiichen P fa rr - r  Blonde-Tarspach und 
P hilipps «Sondersdorf dem Beispiel W etterlSs 
gefolgt und haben ihren Wohnsitz nach Frank­
reich verlegt.

Koburg. 24. November. W ie amtlich mntge» 
te ilt w irk  erkrankte der au s  dem Felde zurück­
gekehrte Herzog K arl Eduard a n  'einer Sehnen ' 
scheidensntzündung.

A u sla n d .
Denedkg, 24. November. Der P atriarch  von 

Venedig. K ard inal E avallari, ist heute Nachmit­
tag gestorben.

ProvinzialillichrU littn .
Schwetz, 24. November. (Verschiedenes.) Am 

20. April d. J s . rettete der Schiffer Eduard 
Ostrowski in Neuenburg den Knaben Albert Blruka 
daselbst mit Mut und Entschlossenheit und nicht 
ohne e.gene Lebensgefahr vom Tode des Ertrinkens. 
Der Reglerungspräsident spricht jetzt dem Lebens­
retter seine Anerkennung aus. — Anstelle des ver­
storbenen Rittergutsbesitzers Niedlich-Milewo ist 
der Rittergutsbesitzer, Hauptmann a. D. SchoLz in 
Jasch zum Kreisragsabgeordneren gewählt worden. 
— Der Ortsschulinjpektor, Pfarrer P  rwitz in War- 
lubien ist bis aus weiteres beurlaubt und wird 
durch den Kreisschulinspektor Grejens in NeuenLurg 
verrreten. — In  den meisten Ortschaften des Kreises 
ist d.e Muul- und Klauenseuche erloschen; neue 
Erkrankungen werden nur aus Roschanno gemeldet.

Graudenz» 24. November. (Geschlossene Gast­
wirtschaften.) Wieder wurden einige Gastwirt­
schaften wegen Übertretung der bestehenden Be­
stimmungen des Gouverneurs geschlossen. Darunter 
ist auch das im Bosttz der Stadt befindliche Hotel 
..Schwarzer Adler".

DanZtg» 24. November. (Verschiedenes.) Am 
kommenden Sonnabend wird Landcsölonomierat 
Steinmeyer sein 70. Lebensjahr vollenden. — I n  
dem Konkurs der Möbelfabrik Hansa, G. m. b. H. 
in Danzig stehen endgiltig 482 006 Mark Forderun­
gen nur 48 206 Mark Massebestund gegenüber. — 
Das Oberkriegsgcricht in Danzig verurteilte >den 
Kanonier Marchlewski von der Park-Kompagnie 
des 11. Reserve-Fußartillerie-Rcgiments in Thorn, 
der sich im Kriege als Posten unter dem Gewehr 
von seiner Dienststelle, wohin er zur Bewachung 
von Petroleumtanks kommandiert worden war, 
heimlich entfernt und in der Stadt T h o r n  be­
trunken hatte, in Bestätigung des kriegsgerichtlichen 
Urteils zu drei Jahren Gefängnis unter Anrech­
nung von einem Monat der Untersuchungshaft.

Neustadt, 20. November. (Todesfall.) Sattler- 
meister Ju liu s Wendler ist gestern im Alter von 
fast 80 Jahren gestorben. Der Dahingeschiedene 
hatte sich lange Jahre im kommunalen Leben eifrig 
be.ätigt und war in Anerkennung seiner Verdienste 
zum Ehrenbürger der S tadt Neustadt ernannt 
worden.

Allenstein. 23. November. (Verlegung von 
königlichen 'Kreislichen.) Die Geschäfte der könig- 
l chen Kreiskassen zu Z o h a n n i s b u r g ,  N e i ­
de n  b ü r g  und O r t e  l s b  ur  g werden bis auf 
weiteres im Dienstgebäude der königlichen Regie­
rung in Allenstein fortgeführt.

Hohensalza, 25. November. (Automobil-Unfall 
mit tödlichem Ausgangs.) Gestern Nachmittag 
gegen 3A- Uhr ist in der Friedrichstraße in der Nähe 
des Vittoria-Hotels eme Frau von einem Auw- 
mobil überfahren worden. Der Führer des Kraft- 
wagens hielt sofort und brachte die Verletzte m das 
hiesige Kreiskrankenhaus, woselbst sie kurze Zelt 
nach ihrer Einlieferung verstorben ist. Die Persön­
lichkeit der Frau ist bisher noch nicht festgestellt. 
Sie ist ungefähr 40—45 Jahre alt, war mtt erner



roten Jacke, schwarzem Parchimrock, bläulicher Angelegenheiten rechtzeitig zu ordnen. Rasch t r i t t
Schürze und m it grauem SchaLtuch bekleidet. M i t ­
teilungen, welche zur Erm ittelung der Persönlich­
keit führen könnten, erbittet die Polizei.

Lokal nachrick ten.
Thor«. 86 November 1914,

— ( A u f d e m F e l d e d e r E H  r e g e  f a l l e n )  
find aus unserem Osten: der Gefreite im Infanterie- 
Regiment von Borcke (N r. 21) P a u l  S c h u l z  
im Osten; der Landwehrmann im 2. Jäger-Ersatz­
bataillon W i l h e l m  T a b a t r  aus K !. Bösendors, 
Kreis Thorn; Fahnenjunker G ü n t h e r  v o n  
Bo r cke  (Leibhus. 1). Sohn des M ajors und Kom­
mandeurs des Reserve-Hufaren-Regirnents Nr. Z 
von Borcke (bisher beim Smbe des 1. Lcibhusaren- 
Regimeius) ,n Danzig-Langsuhr; Prokurist S i e g .  
s r i e d  G o l d s t e r n  (Er.atz-Jnsan.erie-Regimcnt 
Nr. 21)^ ältester Sohn des Kaufmanns Ju ttus Gold­
stern in Darrzig. Bei Ypcrn starb am 16. November 
den Heldentod fürs Vaterland OffizierstellverLreter, 
Schausp.eler R u d o l f  I m  Le, der zwei Jahre am 
Bromberger Stadttheater als trefflicher Helden­
spieler wirkte und von hier aus für die jetzige Spiel­
zeit als erster Held nach Bc^el berufen würbe 
Sein früher Tod hat ein reiches Künstlerlcöen und 
ein sonn ges Familienglück vernichtet.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse 
erhielten: Leutnant M üller (Pion. 23), der an­
fangs Oktober das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt, 
Sohn des Oberstleutnants und Ädjutantcn M üller 
beim stellv. Generalkommando des 17. Armeekorps 
in  Danzig; Bürgermeister, Leutnant d. R. Peters- 
Wreschen; Sanirätsgefreiter d. R. Brieger aus 
Kohensalza. — Das Eiserne Kreuz 2. Klasse haben 
erhalten: Rittmeister d. R. des Manen-Regiments 
Nr. 4. königl. Domänenpäch.er aus Köstin, Kreis 
Nandow, W ilhelm N ioola i; Osfizierstellvertre:er 
W ill i  Reinke (Landw.-Jnf. 21), Sohn des Brauerei- 
besitzers Reinke in Allenstein; Pott-epeefähnr.ch 
Hans Wagner (Jnf. 54). Sohn des M ajors Wagncr 
im Jns.-Negt. 21; Leutnant Horst Christian» (Jns.- 
Regr. 176), Sohn des Pfarrers Chr. in Trutenau, 
K re is Danziger Niederung; Vizefeldwebel G. Ber­
ge! im Jnfanterie-Negt. 176, früher bei der Unter­
offizierschule in Marienwerder; Vizewachtmeister 
P aul Z ielinski im FeLdart.-RegL. Nr. 71, dritte 
Batterie, und Unteroffiz.er Konrad Zielinski im 
Fe!darL.-Regr. Nr, 71, beim Stäbe, Söhne des Herrn 
Johann Zielinski in König!. Kamion-ken; Wein- 
großhändler, Oberleutnant d L. Erich Wolsf- 
Elbing, Kommandeur einer Feldartille rie-M uni- 
tionskolonne; Regierungsassessor, Oberleutnant der 
Reserve Seidler (Leibhus. 1) und Rittmeister Scid- 
ler (Jäg. z. Ps. 12), Söhne des Rittergutsbesitzers 
Seidler auf Vüslar in Pommern, der sich 1876 
gleichfalls das E.serne Kreuz erwarb; Oberleutnant 
Erich Bischofs (Lehr-Rcgt. der Fußar l.-Schießschule 
in Jüterbog), Sohn des früheren langjährigen 
Danziger SLadtrats Bischofs in B erlin ; Feld­
unterarzt Heinrich Kappenberg (Landw.-Jnf. 19). 
Sohn des S adtschulinspektors Pros. Kappenberg 
in Danzig; Hans Georg von Mackensen, Sohn des 
Generals der Kavallerie von Mackenien, als Ober­
leutnant und Adjutant des 3. Bata illons 1. Garde-

, Regiments z. F.; Oberpostpraktikant, Oüerleunant 
d. N. Vartsch-Liegnitz und Leutnant Vartsch (Jns.- 
Regt. 147). ältester und jüngster Sobn des Post- 
direktors Vartsch in Lyck, der sechs Söhne im Felde 
hat; Bürgermeister, Leutnant d. L. Er ch Froese- 
Schönlanke. Der Kaufmannslehrling E. Scholz in 
Breslau erhielt das Eiserne Kreuz a m w e i ß e n  
B a n d e .  Er halte beim Ausbruch des Krieges 
in Breslau mehrere Kraftwagen aufgehalten, deren 
Insassen sranzöstche Offiziere waren, die dann ver­
haftet werden konnten.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z  an  P o s t ­
b e a mt e . )  Die „Deutsche Postzettung" veröffent­
licht die Namen von zwei Beamten, die das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse, uns von 240 Beamten, die das 
Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten haben. Aus dem 
Osten befinden sich darunter: PostaM ent Barke- 
Thorn; Postanwärter. Wachtmeister Witte-Deutsch 
E ylau; Postassistent. Leurnant d. R. Wichmann- 
Neumark (Westpr.); PostaMent, Leutnant d. R. 
Lau-Bereni.

— ( H e e r e s l i e f e r u n g e n . )  Das Kriegs- 
ministsrium g.bt bekannt'* Angebots auf Liese­
rungen für Kriegsbedars von solchen Bewerbern, 
die der Heeresverwaltung aus der bisherigen Ge­
schäftsverbindung noch nicht bekannt sind, werden 
nur dann angenommen und beantwortet, wenn 
ihnen gleichzeitig eine amtliche Auskunft der zu­
ständigen Handels- oder Handwerkskammern dar­
über be gefügt ist, daß der Anbieter zuverlässig und 
leistungsfähig ist, und daß er dem Geschäftszweige, 
aus dem er Waren anbietet, als Faür-mnt oder 
Großhändler angehört.

— ( Ge g e n  d a s  A u f k a u f e n  v o n  G o l d  
f ü r  d a s  A u s l a n d )  wendet sich jetzt auch der 
J u s t i z m i n i s t e r .  Die Ausfuhr von Gold ist 
jetzt bekanntlich unter Umständen strafbar. Die 
Strafvcrfolgungsbehörden sind deshalb angewiesen 
worden, diesem Treiben ihre besondere Aufmerk­
samkeit zuzuwenden. Gegen verdächtige Personen 
soll m it allem Nachdruck eingeschritten werden. 
M an hat die Wahrnehmung machen müssen, daß in 
recht erheblichem Umfange Goldmünzen zu dem 
Zwecke angekauft werden, um sie in das Ausland 
zu bringen.

— ( V o r s i c h t  L e i  F e r n g e s p r ä c h e n ! )  
Das Oberkommando in den Marken erinnert nach­
drücklich an die Pflicht, sich bei allen Gesprächen 
M itte ls  Fernsprecher die größte Zurückhaltung hin­
sichtlich militärischer Nachrichten aufzuerlegen. 
Gegen diese durchaus notwendige Zurückhaltung 
w ird  außerordentlich oft gefehlt.

— ( S a m m e l t  F e l l e ! )  I n  der „Deutschen
Jäger-Zeitung" w ird ein beachtenswerter A ufru f 
verbreitet, alle Bälge von Hasen und Kaninchen zu 
sammeln, um sie einer Zentralstelle zuzuführen, die 
daraus allerlei schützende Hüllen gegen die W in ter­
kälte für unsere tapferen Vaterlandsverteid'.ger her­
stellen lassen kann. Auch hausgeschlach ete Schaf­
felle könnten für diesen patriotischen Zweck gespendet 
werden. ^
.  — ( V e r d e u t s c h u n g e n  i m  S c h u h ­
h a n d e l . )  E in Hamburger Schuhhändler erhielt, 
wie der „Schuhmarkt" m itte ilt, kürzlich folgende 
Zuschrift: „Wenn Sie nicht schleunigst Ih re
Goodyaer- und Derby-Stiefel verschwinden lassen, 
dann trete ich Ihnen m it meinen deutschen Stiefeln 
die Fensterscheiben ein, Sie Schuster!?!' — Das 
war gewiß «was derb, aber nich' ganz unberechtigt. 
Denn ebenso, wie bei den Kleiderhändlern, über­
wuchern auch im Schuhhandel ganz unbcrechtigter- 
weise die vom amerikanischen Schuhhandel über­
nommenen cnhl'schen Ausdrücke, die zu einem 
großen T e il PhanMebezeichnungen sind und sehr 
gut durch deutsche Wörter ersetzt werden können.

— ( W i e  s o r g t  m a n  f ü r  s e i n e  H i n t e r -  
v l r e L e n e n ?) Es ist jedermanns Pflicht, seine

der Tod den Menschen an, das erkennt man so recht 
in ernster Kriegszeit. Niemand weiß, wie nahe ihm 
sein Ende ist. Darum ist es heittge Pflicht des 
Lebenden, seine Fam ilien-, Vermögens-, Erb- und 
Wcrtschaftsverhältnisse so zu ordnen, daß jederzeit 
für seine Famitte, die Hinterbliebenen alles E rfo r­
derliche bestimmt ist und sie nicht ratlos und unvor­
bereitet den Geschehnissen gegenüberstehen. E in 
vorzüglicher Ratgeber ist ein soeben erschienenes 
Werkchen: „Sorge für die Hinterbliebenen und 
Kriegsversorgung". Rat, H ilfe  und Unterstützung 
für alle Hinterbliebenen- und Kriegsversorgung. 
M it  Formularen und Beispielen von Dr. ju r. E. 
Karlemeyer und Generalsekretär Pau l L. Berg. 
(100 Seiten. Preis 1,10 Mark, zu beziehen vom 
Verlag E. AbigL-Wiesbaden und allen guten Buch­
handlungen.) Das Büchlein enthält alles Not­
wendige über Testament, Erbrecht und Nachlaß, bis 
ins kleinste gehende Anweisungen für die H inter­
bliebenen, die man als Mutter —- Anweisungen — 
verwendet und Ausführliches über die Kriegs­
versorgung der W itwen und Waisen. Es w ird 
daher Tausenden eine gute Anweisung Zur Sorge 
für die Hinterbliebenen sein, kann auch leicht den 
Angehörigen als Feldpostbrief nachgesandt werden, 
da es im Taschenformat vorliegt. Man w ird damit 
viele Kosten, Sorge, Kummer und S te tigke iten  
vermeiden, den Hinterbliebenen in den schwersten 
Stunden des Lebens eine wertvolle Stütze kneten.

— ( D i e  S L a d t v e r o r d n e t e n w a h l e n )
nehmen am  F r e i t a g  m it der Wahl der 3. A b ­
t e i l u n g  v o n  T h o r n - M o c k e r  ihren Ansang. 
Die Wahlzeit ist vormittags von 10—1 Uhr und 
nachmittags von 6—7 Uhr. Wahllokal: der
MagistraLssitzungssaa! im Nachause. — Am S o n n ­
a b e n d  folgt die Wahl der 3. A b t e i l u n g  v o n 
T h o r n  m it derselben Mahlzeit. Bei der Größe 
dieser Abteilung sind wieder z w e i  W a h l l o k a l e  
vorgesehen: der Magistratssitzungssaal für die
Wähler m it dem Namensanfangsbuchstaben A  bis 
einschließlich L und das Vereinszimmer des A rtus­
hofs für die Wähler m it dom Namensanfangsbuch­
staben M  bis Z.

— ( D e r  T h o r n  er  G e f l ü g e l -  u n d  
K a n i n c h e n z u c h t v e r e i n )  hielt bei seinem 
Vorsitzer. Herrn Kaufmann Netz, eine außerordent­
liche Versammlung ab. Anwesend waren 6 M it ­
glieder und 1 Gast. F ü r das Rote Kreuz waren 
25 Mark aus der Vereinskasse gezahlt worden, wo­
m it die M itg lieder einverstanden sind. Auf Antrag 
ves Vorsitzers wurden der Kriegswohlfahrtspslege 
ebenfalls 25 Mark überwiesen. Die Verwertung 
von KanirchenseRen betreffend, wurde beschlossen, 
um e.ne Verwechselung der Felle beim Gerber zu 
vermeiden, die Felle m it Plomben zu versehen; zu 
diesem Zwecke stellt Herr Lannoch eine Plombier- 
zange zur Verfügung. Da die Taubenzüchter ihre 
wertvollen Tiere zum Marktpreise haben abliefern 
müssen, wurde bereits jetz: beschlossen, Zuchttiere aus 
Vereinskosten nach Beendigung des Krieges anzu­
schaffen und den betteffendLn M itgliedern zu über­
weisen. Ferner wurden verschiedene allgemeine 
Zucht fragen erörtert.

—. ( D i e  K i r c h e n s t e u e r n )  an den Parochial- 
vcrband der evangelischen Gemeinden Thorns waren 
bis zum 15. November zu entrichten. Zur Ver­
meidung der Mahngebühren haben Rückständige 
das Versäumte schleunigst nachzuholen. Zahlstellen 
sind die Steuer- bezw. Haup.lasse des Magistrats.

— ( D e r  n e b e n a m t l i c h e  U n t e r r i c h t )  
ist sämtlichen Lehrkräften der hiesigen g e w e r b ­
l i chen  F o r t L i l d u n  g s s ch u l e durch den 
Magistrat im Auftrüge des Herrn Reg erungs- 
präsidenren zum 1. Januar nächsten Jahres gekün­
digt worden. Auch den Lehrkräften der k a u f ­
m ä n n i s c h e n  F o r t b i l d u n g s s c h u l e  soll zu 
demselben Termin gekündigt werden.

— ( S i ! b e r n e  Ho c h z e i t Z  Am 29. Novem­
ber feiert das Bäckermeister Hermann Beckerschc 
Ehepaar hkrselbst das Fest der Silberhochzeit.

— ( T h o r n  er  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
letzten Sitzung, in der Assessor Wellenberg den

—  sich i

und zu in seinem Stalle. So wußte er auch ganz 
genau, wo der Kutscher die Geldtasche verwahrte. 
As« eines Morgens der Kutscher früher aufstand

schuhe und Eßwaren. E r wurde Zu einer Woche 
Gefängnis verurteilt.

— ( T h o r n  er  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
cestrigen Sitzung wurde ferner gegen den H irt 
-Lan.slaus Korzewski aus Dubielno wegen V e r ­

g e h e n s  g e g e n  d a s  V i e h s e u c h e n g e s e t z  
verhandelt. Der 80jährige Angeklagte Zog Ende 
A p ril von Folgowo nach Dubielno um und nahm 
auf einem Wagen seine zwei Schweine m it. Nun 
soll aber damals über Folgowo die Sperre verhängt 
gewesen sein. Der Angeklagte behaup.et, von der 
Sperre überhaupt nichts gewußt zu haben, da er 
ke.ne Zeitung lese. Nach der amtlichen Feststellung 
ist die Sperre am 22. A p ril aufgehoben worden. 
Da der Umzugstag nicht Zu erm itteln ist, so nimmt 
der Gerichtshof zugunsten des Angeklagten an, daß 
damals möglicherweise die Sperre nicht mehr be­
stand. Daher wurde auf Freisprechung erkannt. — 
Wegen d e s s e l b e n  V e r g e h e n s  angeklagt 
waren der Händler Johann Markowski aus Dübeln 
und die Unternehmerftau K lara Deuter aus Wrotz- 
lawken. Der Erstangeklagte ist wegen derselben 
Sache bereits mehrfach vorbestraft, scheint aber 
daraus keine Lehre gezogen zu haben. Trotzdem über 
die Ortschaften des Kreises Eulm die Sperre ver­
hängt war, zog er doch von O rt zu Ort, um Vieh 
zu erhandeln, obwohl er das nur auf Anruf durfte 
So ist er Lei der Frau Kalinowski in Niemezyk ge­
wesen und wollte eine Kuh kaufen. Der Handel 
kam jrdoch nicht zustande, da er zu wenig zahlen 
wollte. Doch hat er sich längere Zeit im Stalle 
aufgehatten, sodaß eine Verschleppung der Krankheit 
leicht möglich war. Mehr Glück hatte er bei der 
ZweitangeklagLen, die ihm zwei Schweine ver­
kaufte. Da der Angeklagte m it einer gewissen Hart­
näckigkeit den Vorschriften zuwider handelt, so wurde 
er zu 160 Mark Geldstrafe, ev. 20 Tagen Gefängnis, 
verurteilt. Die MiLangeklagie kam m it einer Geld­
strafe von 20 Mark. ev. 4 Tagen Gefängnis, davon.

— ( D e r P o k i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
keinen Arrestanten.

—  ( Auf  d e m  h e u t i g e n  B  » e h mar k t )  waren 
33 Schlack,Ischweine und 92 Ferkel ansgetrieven Gezählt 
wurden M r Schweine, setie Ware 4 4 —48 M ark, magere 
Ware 4 2 - 4 4  M ark, gute Ware bis 5 l M ark  pro 50 
Kilogramm Lebendgewicht. Stecher kosteten 4 9 — 44 M k., 
Lauser 50— 80, Ferkel 12— 24 M ark  das P aar.

Podgorz, 25. November. (Eine jugendliche 
Diebesbande,) bestehend aus noch schulpflichtigen 
Kindern, hat in hiesigen Geschäftshäusern eine 
Ne he von kleinen Hiebstählen verübt; aus einem 
Restaurant auf dem Schießplatz haben sie sogar ein 
Damenfahrrad entwendet. Die Jungen sind ab­
gefaßt und ist Anzeige bei der Polizei erstattet 
worden.

SamiweksLelle Lei Frau Eeheimeat Tromure^ 
Allst. M arkt 16: Frau Erna Goetschel 10, Frari 
Straßburger 3, F rl. Brohm I  5, F rl. Vrohm I I  6, 
F rl. Barilewski 5, Frau Professor Marks 5, F rl. 
Ziepel, Mellienstraße, 1, F rl. Anna Wendel 5, F rl. 
Gerda Wendel 5, Frau Hannemann 5, Köchin 
Helene B ielinski 1, Frau Berta Lewin 2 Weih« 
nachtspaket-e; Frau D. 10 Mark zu Weihnachts« 
Paketen. i

Vorsitz führte, hatte wegen U n t e r
s c h l a g u n g  der Maurerpolier Michael Cz. am 
Thorn zu verantworten. Am 21. Oktober übergab 
ihm die Frau Volinski 20 Mark, damit er Peno
leum und C reichhölzcr für sie einkaufe. Zur Sicher­
heit schickte sie noch ihren kleinen Sohn m it. Der 
Angeklagte besorgte zwar die Einkäufe, ta t sich aber 
am Alkohol gütlich, sodaß er erst sehr spät zurück­
kam. Bei der Abrechnung fohlten 7,80 Mark, wo­
von der Angeklagte nichts wissen wollte. A ls  Frau 
V. aber polizeiliche H ilfe in Anspruch nahm, zog er 
einen 5-Markschein hinter dem Rockfutter hervor. 
Den Rest des unterschlagenen Geldes brachte er nach 
einigen Tagen w eder, sodaß Frau B. nicht ge­
schädigt ist. M it  Rücksicht auf dek groben Ver- 
trauensbruch hält der Gerichtshof eine Geldstrafe 
von 160 Mark, ev. 10 Tage Gefängnis, für ange­
messen. — V e r s u c h t e r  B e t r u g  war der Frau 
Hulda W. aus Thorn zur Last gelegt. Sie war 
W ir.in  bei einem gewissen Streich, der von seiner 
Frau getrennt leb e. Bei Kriegsausbruch wurde 
St. als Landwehrmann eingezogen und erhielt den 
Ausweis für seine Frau Zum Bezug der gesttzlichen 
Unterstützung. M it  diesem Ausweis erschien die 
Angeklagte bei dem SLadZekretär Sczepan, gab sich 
als Frau Streich aus und wollte das Geld in 
Empfang nehmen. Da aber die richtige Frau St. 
aus Hohensalza inzwischen Vorbcugungsmcßregeln 
getroffen hatte, so gelangte die Angeklagte nicht 
zum Z ele. Das U rte il lautete auf 10 Mark Geld­
strafe/ ev. 2 Tage Gefängnis. — Zur Entscheidung 
gelangte die bereits mehrfach vertagte Verhand- 
lu rg  gcgen den Ziegeleiverwalter Ernst L. aus 
Leibitsch im Landkreise Thorn wegen G e w e r b e ­
v e r g e h e n s .  Am 15. M a i revidierte die Gewerbe- 
inspektionsaMentin F rl. Bernecker aus Thorn den 
Ziegeleibctrieb, wobei sie wahrnahm, daß entgegen 
den Bestimmungen über die Arbeitszeit in Ziege­
leien die Mittagspause um 15, die Frühstücks- und 
Kaffeepause um je 10 M inuten gekürzt wurden. 
Aus Befragen gaben die Arbeiterinnen an, daß dies 
in dem Ve riebe so üblich wäre. Vor Gericht lau­
teten die Zeugenaussagen der vernommenen Arbei­
terinnen etwas unbestimmt. Sie hätten nur wieder­
holt beim Läuten die Arbeitsburschen nach der Zeit 
gefragt, die ihnen immer erwiderten, es fehlten 
noch einige Minuten. Da die GewerLeinspeLLions- 
assistentin erklärte, daß sie ihro Feststellungen nach 
d r Uhr gemacht habe, so zweifelte der Gerichtshof 
nicht daran, daß hier eine absichtliche Verlängerung 
der zulässigen Arbeitszeit vorgenommen war, ob­
wohl der Angeklagte dies bestreiket. Dcr Ämts- 
anwalt beantragte 100 Mark Geldstrafe, ev. 10 Tags 
G fängn.is. Das U rte il des Gerichtshofes lautere 
icdoch nur auf 10 Mark Geldstrafe, cv. 1 Tag Ge­
fängnis. — D i e b  s t ah l  war Gegenstand der An­
klage gegen den Arbeitsburschen Johann S reletzki 
aus Thorn. Er hatte sich dem Kutscher des M inera l- 
wasserftLrikan'en Wiese angefreundet, begleitete 
ihn auf seinen Fahrten und übernachtete auch ab

Das Berliner Roochlie- von der 
Aisne.

Verschiedenen Berlinern ist als Dank für abge­
sandte „Rauchwaren" von kämpfenden Landsleuien 
folgendes Gedicht zugegangen, das von Berliner 
Landwehrleuten verfaßt worden ist. Es heißt:

Jetzt steh' ick draußen hier im Felde,
Der Heimat fern, oem Feinde nah'.
Es mangelt mich am kleenen Jelde,
Ooch hab' ick nrscht zu roochen da.
Der eenzje Rooch im heißen Kampf,
Det is man immer Pulverdampf.

Hier kann man et janz deitlich sehen 
Daß ooch zum Siegen Rooch jehört.
Und wenn w ir hier im Felde stehen,
Dam it der Feind w ird abjewehrt,
Dann steckt der brave Kriegersmann 
Sich abends ferne eene an.

Drum Dank für deine Liebesjaben,
Ooch an Zigarren — bitte sehr! —
Denn wenn w ir nischt zu roochen haben, 
Denn is das Siegen furchtbar schwer.
Der Deutsche braucht im Kriegsjebraus 
Vor allem eens: Volldampf voraus!

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anstauen !md Name, Stand und Adresse 

öes Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anjragen 
können nicht beantwortet werden.)

109. Der Hauswirt ist nicht berechtigt, in einem 
Mietshaus« die Haustür schon um 9 Uhr zu schließen. 
Wenden Sie sich an das Polizeisekretariat, Rathaus, 
Zimmer 4.

V. C. Die Garnisonkircbe w ird nicht offen­
gehalten, weil m it OffenyalLung der übrigen 
Kirchen dem Bedürfnis vollauf genügt ist, die Gar­
nisonkirche auch nicht ohne Aufsicht gelassen werden 
könnte. Die neustädtische Kirche, die von morgens 
bis abends offen steht, liegt ja auch dicht neben der 
Garnisonkirchs, sodaß ein Grund zu der unmutigen 
Äußerung, eventuell in eine katholische Kirche gehen 
zu wollen, nicht vorhanden war.

Sammlung zur Uriegswohlsahrts 
pflege in Chorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle Lei Frau Kommerzierrrat Dietrich, 

Vreitestraße 35: Liebesgaben von: Frau Schumann, 
Mellienstraße, 4 Paar Strümpfe, 2 Paar P u ls ­
wärmer; Ungenannt 5 Mark zu Wollsachen; zum 
Hauptbahnhof: GutLfeld 1 Wanne; FleischermeisLer 
Jastnski AufschnttL; Frau Laeche! Wurstsuppe und 
Grützwurst. ^

Lveihnachtsgaben für unsere Truppen
sind weiter eingegangen:

Sammelsleltt bei Frau Kommerziell»',it Dietrich.
Vreitestraße 35: Ungenannt 1, Ungenannt 1, Frau 
Rieß 1, Frau M bbelm ann 1, F rl. Margot Ninow l ,  
H. Liedike 1, F rl. Grete Daum 1, M . Palm 2, ^ran  
M . Nutzen 1, Superintendent Wauüke 1, Frau 
Superintendent Waubke 1, F rl. Elisabeth Waubke 1 
Frau Justizrat Radt 8, F rl. A. Nosenberg o, F rl. 
Baumbach 5 Weihnachtspakete: e^au M üller
1 Paket Pfeffcrkuchen; zu Weihnachtsgabe^n Un­
genannt 5 Mark, Frau W erm rttThorn^
30 Mark, Ungenannt 5 Mark Erich Pieck 30 Mark, 
Kontoristin F. Kremin 10 Mark. Frau Schumann. 
M 'llienftrone. 10 Mark

S ^ e s iL e lle  Lei F r-n  OLerbürge.meisLer Hasse. 
Bromberaerstraße 81: Je 5 Weihnachispakeie spen­
deten: F rl. Czelinski. F rl. Kanter, Herr Löwe, 
F rl. Henjel. .

ff
WUeiischast lind llimft. S

Der Nobelfriedenspreis. Den NobelfrieLensi 
pre(s soll Las holländische oder amerikanisch  ̂
Rote Kreuz erhalten.

MlinnigfliUirsks.
(D ie  O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g  d ic h te t. )  

Die Züricher Schriftstellerin Käte Joel hat vor 
einigen Tagen der deutschen Obersten Heeresleitung 
einen poetischen Gruß gesandt und darauf alsbald 
folgende Antwortverse erhalten:

4
L>aß du uns deinen Erich gesandt^
W ird d ir der Herrgott danken.
Im  Streite für sein Vaterland 
W ird  nie ein Deutscher wanken.

Is t auch die halbe W elt uns feind 
Niedertracht und Lügen,

<Lin Volk wie « ir ,  im Kampf vereint,
W ird  siegen, siegen, siegen!

Deutsche Oberste Heeresleitung."

Daß die Oberste Heeresleitung noch Zeit hat, sich 
auf den Pegasus zu schwingen und Verse zu schmie« 
den, ist ein erfreuliches Zeichen. Der zuversichtlich« 
Ton, der aus dem poetischen Telegramm spricht? 
läßt die besten Hoffnungen für die Zukunft be- 
rechtigt erscheinen.

M itt lre  Nittliruliteil.
' Seebrügge nicht beschädigt. 

A m s t e r d a m ,  28. November. Der
„Telezraas" meldet aus S lu is  von gestern: 
Über die Beschießung Seebrügges sind über­
triebene Gerüchte im  Um lauf. N u r ein Ge­
bäude im Hafenviertel geriet in  Brand. Das 
eigentliche Seebrügge sei nicht mitbetroffen.

Der amtliche französische Kriegsbericht.
P a r i s ,  28. November. Nach dem 

gestern 1 ! Uhr nachts veröffentlichten amt­
lichen Kriegsbericht ist der gestrige Tag 
ruhig verlaufen und keine Änderung der Lagi 
eingetreten.

Poincarö in  P a ris  eingetroffen.
P a r i s , 26. November. Präsident P o im  

rare ist m it V iv ia n i und Dubois hier einge­
troffen.
Sympathiekundgebung in  Lissabon für dek 

Dreiverband.
L i s s a b o n »  26, November. D ie  Bei 

volkerungsmenge vor dem Parlam ent gab 
begeistert ihrer Sympathie für England, 
Frankreich und Belgien Ausdruck. Nach der 
vortugiesischen Presse weicht der jetzige P a r-  
laments-Beschlutz von dem im August geführ­
ten bedeutend ab» wo die Regierung nur zu 
Verteidigungsm annahmen ermächtigt wurde,

2680 Russen in  Täbris  getötet.
K o n s t a n t i n o v e l ,  26. November, 

„Taswir-i-Eskiar" bestätigt die gestern 
Abend hier eingetroffene Nachricht, datz in  
Täbris 2868 Russen von Angehörigen per­
sischer Stämme getötet worden sind.

B erlin er Börse.
Wenn auch neue, tatsächliche Nachrichten von den Krieg«« 

schanplätzcn gestern nicht Vortagen, so tat dieses der zuver» 
sichtlichen Gnmdltrmnnrng an der Börse keinen Abbruch. Was 
die w i r t s c h a f t l i c h e  L a g e  anlangt, so zeigt man sich 
»an dem Mmklbericht für Oktober des Roheisen-Verbandes, 
wonach die Geschäftslage günstig bleibt, befriedigt. Im  Zu­
sammen!,ang mit dem nach asten Berichten güi stigen De«lauf 
der Zeichnungen anf die ö st e r r e i ch i sch - u n g a r  i j chs 
K r i  e g s a n l e i h e trat im freien Privatoer ehr Interesse 
für Rentenwerte zutage, so namentlich für Zprozentige Reims» 
.„.leihe und tue deutsche-. Kriegs.,«leihen. Daneben n.terefslertt 
man sich nach wie vor sttr verschiedene Werte von Krieg,.. 
Material, Woll- und Automol'iigeselljchasten u"d einige Ultimo- 
wcrte; doch mutz betont werden, daß dcr^. ger
rmgfügig blieben. B a n k n o t e  «ist  das Geschäft still bei 
zumeist miveländerten Linrjen. Tägklch Geld 5 4 -, Prozent- 
sir ivatdisk.nl ab,  Prozent. '

B e r l i n  2ö. November. Prodnklenbericht. Wennauch 
ab Sta-ion Abschlüsse stattfinden, so wmde am Platz«
Getreide kaum gehandelt, zumal Angebot seht e Mehl war 
bei »einem Geschäft wenig ve.ändert. -  We Senmeh Otz 
3 b - 40 Mk.. fest. — Noggenmeht 0 und 1 29,80—^1 MarH

Beobacht,.«gen zu L lM U
lttttl, 26 November, früh ? lltzz

U f t » s „.»» - . t n r : — 1 -'s» '» - !!"
W e i l » » :  trocken.  ̂ Südweft.

.»»' a m e r e > n and :  763 ___
iNo.n 25 morgen» *n,» 23. n,v,g«»„ y l i ty l lU r R Ip r r iE « 

^  1 «>'-ls.. niet.rlgstt' — 2 Grat» Oelt. h

!tli.jjr.-sil»dc dcr Miihjkl, Krähe u..L tlrhk,
ve» ä "g u» T..„j

2»teichjet T ho rn .......................
Zawichost . . . .  
Warschau . . . .  
Chwalowtce . . .

26. t),7rs 25.

Zakroczi),» . . . . — —

4>k.ch« del B,»,„berg — -«

Nette bei Ozarnikau . . . —

rs  e t l.c r a I. s „ g e. „ d
tMitI«»>»ia be» W e l l « , j „  Bramberg.. - Ä 

B..r.msijch11tt1,e Witterung sii, Freitag den 27. Novembeti 
neblig, trübe, teils aufheiternd. Temperatur wenig geändert. ^

27. November: Sonnenausgang 7.43 Uhr,
Sonnennntelgang Z. 2 Uhr.
Mondaufgang 1.33 Uhr«
Moudumergang 1L5 UhrF



Gestern Abend 5 ^  Uhr verschied nach kurzem, aber schwerem 
Leiden unser heißgeliebtes Söhnchen und unser teurer Bruder

im  M e r  von 3 Jahren und 8 Monaten,
Dieses zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 26. November 1914

die trauernden Eltern und GesWster:
Psul LsrLniilrke und F rau .

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittags um 3 Uhr 
von Culmer Chaussee 69 aus statt.

Nach langer, qualvoller Unge. 
wißheit traf uns die erschüttende 
Nachricht, daß un er unvergeßlicher 
Sohn heißgeliebter Bruder, Schwa- 
ger, Neffe und On ei.

Gefreiter

p s u l  L c k u k ,
1. Komp. Ins.-Regts N r. 21,

im 21. Lebensjahre am 20. Noven». 
i er im Reservelozarett Oppeln den 
Heldentod fürs Vaterland starb.

N e u b r u c h . 26. November 1914 

Namens der Hinterbliebenen: 
Die Ne.lrauernden Eltern. 
LckurL ick  ta c k ln ! « .
Lckr» geb S v d n lr.

nebst Kindern.

Am 21. November verschied nach 
langem, schwerem Leiden mein lieber j 
M ann, der

Direktor
L u g s n  S e n Z s .

F r a u  L i n n r »  V e n s « .

Die Beerdigung findet in Brom« ! 
berg am Freitag den 27. d M is .. 
na um . 2's- Uhr. anf dem allen 
evang. Friedhof (Wrlhelmstr.) statt

Die im Stadtkreise Thorn wohn­
haften, in den Jahren 1895, 1891 
und 1893 sowie die früher geborenen 
M ilitärpflichtigen, letztere insoweit, als 
sie keine endgiltige Entscheidung über 
ihre M ilitä rverhä l nisse erhalten haben 
und noch Mnslernngsansweise als Aus­
weis besitzen, werden hierdurch aufge­
fordert, die gesetzlich vorgeschriebene
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis »5. 
Dezember 1914 in dem M ili­
tärbüro. Rathaus 2 Treppen.
zn bewirken.

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreise Thorn erfolgt ist, Geburts­
scheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Must rnngsansweise vorzulegen. Ge­
burtsscheine inn r g iltig in Angelegen­
heiten des Heeresersatzes) werden zu 
diesem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern kostenlos erteilt.

Mnslernngsansweise werden, wenn 
sie verloren gegangen sind, gegen eine 
Gebühr von 50 P f. bei dem Ziv l. 
Vorsitzenden erneuert, in dessen Bezirk 
die erste Ausfertigung s. Z t. ausge­
pellt ist.

Tansbescheim'gnngen von P fa rr- 
Sintern sowie Bescheinigungen zn 
Schnlbesnchszwecken usw. werden nicht 
angenommen.

W er die Anmeldung zur 
Stam m rolle nicht innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist bewirkt 
oder beim Wohnungswechsel 
auch innerhalb des Stadtkreises 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldstrafe bis zn 31> M k . oder 
H aft bis zn 3  Tagen zn ge­
wärtigen.

Thorn den 26. November 1914.
Der Zivilvorsitzende 

der Ersatzkommiffion des Aii§- 
hedungsbezirts Thorn Stadt.

Am

U M  den sr. d.
vo rm ittag s  10 U h r, 

weide ich A raberstrane  1 3 :
ein Pferdegeschirr, 
ri» gr. B ild , 
ei» Herren- und ei»

Tamcnfahrrad, 
30 Jacken und 
16 Blusen

lffe» Uch >»ei>N>ie>end versteigern.
Thorn den 26 November 19'4 .

Gerichtsvollzieher.

Äiüsgtii «iif Um M k in iiM :
8V Zentner

A e p s e l,
M -  P fu n d  20 und 28 P fe u n ig . - M -  

C llimerstra'ne 7.

Junger Mann,
Militärfrei, such! Stellung als Voie oder 
Kassierer. Kaution vorhaliden Aug. u. 
'V .  L 9 6  an die Gejchästsst. d. »Preffe".

Nch- n. Damwild
-Rücken, -Keulen, -Blätter,

M ie S k s n in e k e n ,
das Stück 70 Pf.,

seifte Fasanenhjjhne 
und Hennen,

junge fleischige Perlhühner 
und Kapaune,

Mast-Enteil
das P 'u n d  80 P fg .  

empfehlen

t.IIsiiimg»« L koeüss,
_________ Fernsprecher 51._________

A W er
S e M e .

per Pfund 0 .8 0 . 0 .6 0  ,md 1.00 M a r k .  
offenere M olkt, gegenüber Haltestelle der 
elektr. Straßenbahn Mockei.

L .  I L l ^ i n p r r l r n .  Käsehandlttttg. 
Fernlut 10 5.

Großen Posten garantiert rem eS, 
hiesiges

offeriert

Llvrmann Dann M v k l .

Plätterin u. Waschfrau
bittet um Beschäftigung

Mauerstraße 44. Hof. 2.

Zum sofortigen Antritt einen ersten und 
einen zweiten

Bäckergesellen
bei hohem Lohn gejuckt.

N r , x
_________________ K  Iharliienslraße 12.

Tüchtige

werden per sofort gejuckt.
SS«, , INZSNN S t t A .

Schneider,
für olle Stückorten, erhalten dauernde 
Be lästigung bei

_________ SS< S n i kok, K i ' s l b l « ? , .
Suche von jvfort eu.en tnchlic.en

Frisenrgehilfen.
______________________ Gerberstraße 22

Kantionsfäbiaer

Kassenbote
sofort gesucht

Liklorsa-Nersicherttlrg, Thorn.
Baderitraße 28 !.

MMursche
kann sich melden.

V . Drogengrotz-
hanötnug. Llndennruße 45.

Tüchtige, ältere

MWstecin,
welche einen srnnenlos.ii Haushalt selbst, 
jtänd g führen kaun, für ein Gut nach 
der Provinz Polen gesucht.

Meldungen Th >rn. G.rstenstraße 3. 2

M lU  UUllll
wird gesucht.
Fritz Neuterstr. 1 l, am Bahnhof Mocker.

Langes Mädchen,
van 14 bis !5  Jahren, wird für den 
ganzen Tag gesucht.

Q iL Z 'tt ir iN ttk k . Baderstraße 26.

W  W  Mtzer. M m e r
Aeffepelz,

(Doublan) und Fnßsack. letzterer ois über 
die Brllst reichend, zu ne> kaufen. A n p l- 
sehen zwischen 10— 12 Uhr « o im itta s .

Bockestraße 9. i .

2 Rsisepelze,
Schuppen und Opossum, pleiswert zu 
verkaufen bei

Q .  Breitestraße 5
Ein gebrauchter

Selbstfahrer
zu verkaufen.
Baugeschäst Rieds!, Graudenzerstr. 73.

Bekanntmachnng.
Die «nausgebiweten Landftuempflichllgen, die 

in den Jahren 188V bis einschl. 18S2 geboren sind 
und sich bisher zur Landsturmrolle noch nicht ange­
meldet bezw. an der Landsturm-Musterung noch nicht 
teilgenommen haben, werden hierdurch aufgefordert, sich 
sofort unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere 
(Ersatz-Reservepaß oder Landsturmschein) im Vüro des 
Bezirkskommandos, Baderstraße 11, Zimmer 37, anzu 
melden.

Thorn den 23. November 1914. >
Königliches Bezirkskommando.

Ausruf.
E in  gewaltiger Krieg ist über Deutschland hereingebrochen. 

M illionen  deutscher M änner bieten ihre B rust dem Feinde dar. 
Biete von ihnen werden nicht zurückkehren.

Unsere Pflicht ist es. für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
sorge».

Des Staates Aufgabe ist. hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, diese H ilfe  muh ergänzt werden.

U..ter dem Vorsitz des M inisters des In n e rn  ist in  B e rlin  
eine

Naiio ltiilsM ltiist fü r die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen

begründet worden.
F ü r Westpreuken ist ein westprensiisches Aweigkomitee unter 

dem Vorsitz des Landeshauptmanns gebildet worden.
W ir  Unterzeichnete sind zn einem Ortskomitee dieser N ational- 

stiftung zusammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opferst»», wie an die vate:ländische Gesinnung der Bürgerschaft 
unserer die Weichselwacht haltenden Grenzfeste Thorn  m it der 
B itte  um Beiträge.

M itbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt schnell!

Auch die kleinste Gabe ist willkommen!
D ie  unten angegebenen Lammelstellen haben sich freund­

lichst bereit erklärt. Beiträge entgegenzunehmen. D ie  Spenden 
werden wöchentlich durch die städtische Sparkasse an die landschaft­
liche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab­
geführt.

D ie  Namen der Geber werden in  der Tagespresse ver­
öffentlicht.

D ie  Verwendung der eingehenden Gelder werden w ir später 
bekannt machen.

T h o r n  den 3 l .  Anglist 1914.

Nalionalstiflung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen.

O r t s k ' o m i t e e  T h o r n .

Dr. Hasse.
Oberbürgermeister, Vorsitzender.

Arousohir, Jiifirzrat. E m il Dietrich, Kommerzienrat und Präsident der 
Handelskammer Thorn. (Hollnick, Pfarrer. Hakn, Geheimer Oberjnstizrat, 
Landgenchtspräsident. Jllgucr, Stadtrat. Kanter, Gpumasialdilellor. 
Nich. Keller, Kaufmann. Knttner, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Mie1earzcwicz,Necblsattwall. Ferdinand Menzel,Borsitzender desThorner 
Handwerkervereins. N adt, Jnstizrat. D r .  Rosenberg, Rabbiner. Stacks- 
Witz, Bürgermeister. Trom m er. Geheimer Jnstizrat, Vorsitzender der 
Stadtverordneten.Versammlung. G . Wcese, Fabrikbesitzer, stellv. V o r­
sitzender der Stadlverord -Versammlung. W an dte , Superintendent.

Sammelstellen:
Geschäftsstelle .D ie  Presse", .T ho rne r Z e itu n g ', .( la ^ o ta  
Ton ikw kg,', Kaiserliches Postamt l .  Städtische Sparkasse, Nord­
deutsche Kreditanstalt. Ostbank fü r Handel und Gewerbe, Dank 
A rv itz ricu  8 p 6 ts k  2a rob lro rvz5ok , Vorsckmk-Verein Thorn.

Die W iihlervcriinnmliulg der 1. nnd 3. Abteilung 
von Thorn-Mocker habe» eiustimmig folgende Kandidaten 
aufgestellt:

1. Abteilung: CWebakteur M s s H m s n n -
W a h l t a g :  Montag den 30. November, 12 bis 1 Uhr mittags.

3. Abteilung: MtuereibeMer
Kaufmann N Z Z E

W a h l t a g :  Freitag den 27. November, IN bis 1 Uhr vor­
mittags und 5 bis 7 Uhr nachmittags

im Magistratssitznngssaat.

Der Vorstand
des Bürgervereins Thorner Vorstädte.

Margarine-Rutter,
alle Sorten, heute frisch angekommew. Desgleichen: Beiles Backs
fe tt, L Pfund 70 P f. Schmatz tr if f t  in den nächsten Tagen ein.

k L L r ' i n e s .
1. Geschäft: Bachcstrasze 2 . Ecke B re itks tras te .
2. Geschäft: C u lm c rs tr . 3 , nahe am  altstädtischcu M a rk t.
3. Geschäft: H eiligegeiststraste 17.

schMz.MlmiiMtl.hiit.Mff
billig zu vertan en

Gereckteslraße 35, 1 Treppe, rechts.
Verkaufe biltia wenen Fonzngs

Möbel
für Sckon. Schlafzimmer. Küche und 
andere Haus- und Küchengeräte.

Mellieustraße 62. l .  links.

t t l t W W M M .  
18 Nie SWeiiie

zu verkaufen

V ,  i S L A H P S Z L S ,

S ilb e rs d o r f  bei Schönste.

Grauer

MiU-Winleriimtel
für unterletzte Figur zu kaufen gesucht.

Angebote unter V .  2 9 4 - an dte Ge. 
schäffsstelte der „Presse".__________

mit
dem

Laden,
anfchl Kontur. Segle»straße 25. ln

------ seit Zu Jahren Herren-Konsektion b »
trieben wurde, vorn 1. 4. 15 zu vermieten. 

Ferner 2. Etage

k-zimmerwohnung
mit reichlichen Nebenräumen 
I k Segl erst raße 25

2 Parterre-Iimmer
für M itilärzw eäe zu vermieten.

Bäckerstraße 3. Part.

3'Nmmerwohmmg
mit Zentralheizung. Loggia. Balkon nnd 
Bad tu wegen Fortzngs preiswert vom 
L. 1. 15 zu vermieten.

Mellienstraße 62. 1. links.

^  -V '

> > > > > ^ > ^ W W W W > > W W W W W W > > W l W W M > W W W W W

empfehle in großer Auswahl:

Gestrickte Unterjacken,
Kopfschützer,
Ohrenwarmer,
Leibbinden,
Kniewärmer,
Pulswärmer,
Lttngenfchiitzer,
Socken,
Strümpfe, aus lliiiiittljiliiriM.
Fttßschlnpfer,
Ohrnewärmer,
Kitückwalle k«>darm, u»s

Rameell,aar.

Hemden und Hosen,
in Wolle. Halbwolle und gefüttert, 

gestrickt und Trikot.

Taschentücher«.« 
Taschentücher, sewgrm», 
Hosenträger, 
wollene Schals, 
Sweaters,

krol. vr. Wägers

,s

< o m b l u m ,

Breitestcatze 22.

8 .-l!..L d s llä .
Am

km M O . 28 » M e r .
von 7 Uhr ab»

bei Lö luenb räu . Baderstr. 19,

Sittg-Veretn.
Freitag den 27. November

im  A rttts lro f:

Probe zum Konzert.
Sonntag den 23. November,

» liltaq s  «2>!, U h r :

HauMrobe
in  der G arn isonkirche.

Töchtern gefallener 
Ässtziere

aewährt die gemeir,nntzige sVk»t4,iicks  
s f l ( K u r a t o r  Pro- 

iessor I ) .  v r .  Z im m e r  m Berlin-Zehleir- 
dors) F rcrjtetten  tu einem ihrer 11 
Töchterheime.

G u t m übl. Z im m e r von soiorl zu 
ve>mieten. Gelechlesiiaße l l — 13. 2.

Möbl. Ziwtnee
von sofort zu vermieten. Marie,>str. 5. pt, 

Daselbst ein W in le rü b e rz ie h e r z« 
verkaufen.

Neue K lÄ M »
sind per Januar vor den» Lelbüjcker Tor 
zu verpachten. Anfragen u ter ^ V . 2 9 7  
an die Geschä'tsüelle der „Presse".

M i l i l l l l l l l W M W

Gesucht von sogleich oder zum l. 1.
I helle Parterrcwvhnnng

oder
I  Lade»,

Innenstadt, zur Plätterei rc. geeignet.
Aiigebaie unter 82. 2 8 0  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse"

^ W o h n u n g ,
1 bis 2 Zinuner nnd Küche (Gaskocher 
bevorzugt) zürn 1. Dezember zn »nieten 
gesucht. Angebote unter IL .  2 8 5  an 
die G es' äitsstelle der „Presse".

M S b l. W -H nm ig ,
»nöglichst mit Bnrschenzimmer und Bad, 
juchen zmn l .  N: z>ve» Offiziere.

Angebote unter L I. 2 9 5  an die Ge- 
sckästs lctle der „Presse .______

Mob!. Zimmer,
Nähe Garn» onkirche. möglichst mit B up  
jchengetaß »nrd Gelegenheit zur Tetepbon« 
be,lutznng gesucht. Angeb. n. 8 .  2 9 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

I n  der Lnltichi.ffballe sind zirka ^

58 Fuhren

Dung
abzugeben.

Lnstschiffertenppe 23.
____________ Lustickiffkalle.____________

lrciiet ist» Vözeli» 
Flitiek!

Lllattcher ria lender.
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Die prelle
(Zweites Blatt.)

Zwei Monate in riiMcher 
Gefangenschaft.

Über seine E r l e b n i s s e  u n d  B e o b a c h ­
t u n g e n  in 2mvMtiger russischer Gefangenschaft 
verbreitete sich Herr LandschastsdireLLor Meyer- 
Nottmaunsdorf am Sonnabend in einem Vortrug, 
der i n D a n z i g  im „Danziger Hof" stattfand. Die 
„Elb. Ztg." berichtet über den Vortrag:

Herr Meyer begab sich am 29. August, nachdem 
die Russen zurückgeschlagen waren, nach N e i d e n -  
b u r g ,  um seine dort verheiratete Tochter, deren 
Ehemann im Felde steht, von S a c h s a u  nach 
Danzig zu holen. Gegend Abend kam er bei Gilgen- 
burg in die Überbleibsel der stattgehabten Schlacht, 
veranschaulicht durch Leichen, Trümmer und bren­
nende Dörfer, und traf abends 10 Uhr in Neiden 
bürg ein, wo sich kolossale Mengen von deutschem 
M ilitär und gefangenen Russen befanden. Da ein 
Weiterkommen nach dem 5 Kilometer entfernten 
Gut Sachsau unmöglich war, sich auch kein Unter­
kommen in der Stadt fand, verblieb Herr Meyer 
die Nacht im Auto auf dem Marktplatz, wo unauf­
hörlich gefangene Russentransporte vorbeigingen 
Am nächsten Morgen seinem Sonntag) erkundigte 
er sich aus dem Generalkommando, ob er die Weiter­
fahrt wagen könnte und erhielt von einem General- 
stabsoffizrer die Mitteilung: „Heute noch ja, mor­
gen gehts wieder los!"

Morgens 6 Uhr begann die Autofahrt, und nach 
einer halben Stunde war er bei seiner Tochter, der 
die Russen acht Tage zuvor den Inspektor vom Feld 
weggeholt hatten, weil er feste Lederhosen und 
Sporen an den Stiefeln besaß, woraus die Russen 
auf einen verkappten Offizier schlössen. Plötzlich

sau und Neidenburg wieder dre vcytacyr, fooag an 
eine Rückfahrt nicht zu denken war. Hageldicht 
fielen auf den Gutchof und in die Wirtschaftsge­
bäude die deutschen Granaten. Alle noch vorhande­
nen Gutsinsassen flüchteten in die Keller.

Abends hörte die Schießerei auf, und gegen 
Mitternacht erschienen Russen, die sofort in die 
Fenster schössen, als nicht schnell genug aufgemacht 
wurde. Sie fragten, ob deutsche Soldaten da wären, 
und nahmen Herrn M., „den Mann mit den Man­
schetten", als Geisel fest, daß nicht nachts „verräte­
rische" Lichtsignale gegeben werden. Die Leute, 
Polen, meist deutsch sprechend, benahmen sich gut, 
führten Herrn M. in ein nahes nasses Kartoffel­
feld, wo er sich, wie er war, niederlegen mußte und 
morgens *>46 Uhr von einem Obersten vorläufig 
entlassen wurde. Der Offizier, der ihn zu dem 
Obersten gebracht hatte, versuchte nun eine ganz 
gemeine Erpressung an Herrn M., indem er ihm 
riet, sich sofort nach Mlawa zu begeben, wohin seine 
Tochter schon vorausgefahren sei. Im  Gutshofe 
warf ihm aber der russische Offizier ein paar preußi­
sche Achselstücke und Sporen zu, bezeichnete ihn als 
Offizier und sagte wörtlich: „Was geben Sie mir, 
wenn ich es nicht sage! Sie haben ;a auch Karlen 
von Rußland bei sich!" Herr Meyer klärte den 
Offizier auf, daß es sich um Sachen seines Schwie­
gersohnes handle und er die Karten zur Orientie­
rung in Danzig gekauft habe. Als das Gefecht sich 
Sacbsau näherte, drohte der Offizier, Herr Meyer 
würde sofort erschossen oder als Gefangener fortge­
führt. wenn er ihm nicht Geld gebe. Von 170 Mark, 
die er bei sich hatte, bot Herr M. dem Offizier 80 
Mark: der aber wollte alles haben und begnügte 
sich schließlich mit 160 Mark.

Als M. etwa einen Kilometer nach Neidenburg 
zu gegangen war, seine Tochter — die alsbald un-

Deutsche Urregrbriefe.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

---------— (Nachdruck oe Voten.)
Großes Hauptguartier, 20. November.

Bei dem Fürsten Albert von Monaco zu Gast.
An den beiden Rivieren drunten am blauen 

Mittelmeer ist es in diesem Jahre still und leer. 
Sonst zogen um diese Zeit der ersten nordischen 
Wintertage die Erholungs- und Vergnügungs- 
suchenden in Scharen Italiens und Südfrankreichs 
sonnigen Küsten entgegen, und an der Eote d'Azur, 
besonders aber im lebenslustigen Monte-Larlo, 
dem Spielerkönigreiche des Fürsten Albert von 
Monaco, herrschte um diese Jahreszeit eitel Lust 
und Wonne. Leider waren es in den letzten Jah ­
ren zu vier Fünfteln Deutsche, die ihr sauer ver­
dientes Geld in das Miniaturfürstentum hinunter 
trugen und dadurch auch einen, wenn auch nur ganz 
nebensächlichen Gegner Deutschlands in diesem 
Weltkriege unterstützen halfen.

Denn auch Fürst Albert hat uns als guter 
Freund des vor seinen Toren liegenden Frankreich 
„den Krieg erklärt", und schon am nächsten Tage 
wurden die bis dahin gern gesehenen Deutschen 
durch die über Nacht in Uniform gesteckten Crou­
piers der allerfürstlichsten Spielhölle über die 
Grenze geschafft. Auch die zahlreichen deutschen 
Hotelangestellten in Monte und Eondamine, die 
Empfangschefs, Ober- und Zimmerkellner, ja sogar 
die Kammer-, Zimmer- und Küchenmädchen deut­
scher Herkunft mußten ins neutrale Ita lien  hin­
über, und mit einem Schlage war das Paradies 
an der ESte d'Azur verödet.

Die Spielsäle, in denen wegen Mangel an 
Gästen das Irents et tzuLrants, das Rouge et RoLr 
und andere schöne Unterhaltungsspiele nicht mehr 
gespielt werden konnten, schloffen schon wenige 
Stunden nach der Kriegserklärung ihre Pforten, 
und die Croupiers, die sonst mit nachlässiger Grazie 
in Frack und weißer Binde ihr „k'aites votrs zeu, 
kleLsieurs!" in die parfümgeschwängerten Säle hin­
einliefen, sind jetzt rauhe Krieger geworden und 
rufen höchstens noch: „tzui vivs?", wenn sich ein

versehrt in Danzig eintraf - -  nicht fand, auch der 
Granatenhagel immer toller wurde, legte er sich 
inmitten der russischen Linien in einen Graben und 
wartete der kommenden Dinge. Unvermutet wurde 
er von einem Offizier und einem Soldaten aufge­
fordert, mitzukommen, um dem General vorgeführt 
zu werden. Nach fünfstündigem Marsch, möglichst 
außer Schußlinie, trafen sie den General mit einem 
deutsch sprechenden Adjutanten, der Herrn M. ent­
lassen wollte, woran diesem aber inmitten der 
rümpfenden Russen wenig lag. Der Soldat brachte 
ihn nun 20 Kilometer weiter bis nach Mlawa, 
unterwegs in deutscher Sprache immer bedauernd, 
daß er als russischer Saisonarbeiter aus Deutschland 
überhaupt nach Rußland zurückgekehrt sei. Beim 
Passieren russischer Truppen wurde M. vielfach als 
Spion beschimpft und mit der Gebärde des Hängens 
bedroht.

In  M l a w a  schenkte ihm auf der Hauptwache 
ein Offizier einen Rubel, damit er im Hotel zu 
Abend essen könne, was inmitten zahlreicher Offi­
ziere, die Zeitungsnachrichten aus Deutschland 
hören wollten, geschah. Da die Preußen anrückten, 
wurde M. weiter nach Cjechanowo und dann nach 
der Festung Nowogeorgiewsk gebracht, wo je 40 
Mann in fünf Kasematträumen auf hölzernen 
Pritschen untergebracht wurden. Es befanden sich 
da zahlreiche Besitzer aus der Gegend von Neiden­
burg und Soldau/die mit ihren eigenen Gespannen 
den Russen hatten Fourage befördern müssen und 
zum Dank dafür als Gefangene über Moskau nach 
Sibirien gebracht wurden.

Der Transport ging weiter bis nach W a r ­
schau,  wo M. etwa 1000 wehrpflichtige Deutsch- 
russen traf, die trotz jahrelangen Aufenthaltes in 
Rußland festgesetzt und ebenfalls auf dem Wege 
nach Sibirien waren; neben dem Millionär und 
den Hochbesoldeten Leitern großer Jndustriewerke 
der kleine Kaufmann und der einfache Arbeiter. 
Hier glückte es Herrn Meyer, durch eine Frau je 
einen Brief an den amerikanischen Konsul in War­
schau und nach Hause zu befördern. Als der Konsul 
nach zwei Tagen Herrn M. besuchte, beschwerte sich 
dieser über das miserable, vom Staate gelieferte 
Essen (fürchterliches Kommißbrot, labriger Tee und 
eine Kohlsuppe, die wie Spülwasser schmeckte) und 
die Ungezieferplage, die ihn zwang, die Nacht stets 
im Freien zuzubringen. Auf ekelhafte Einzelheiten 
aus diesen Ungeziefer-Herbergen konnte Redner 
nicht näher eingehen. Der Konsul sagte Hilfe zu, 
gab Herrn M. auch 100 Rubel aus Treu und Glau­
ben. Dann ging der Transport von etwa tausend 
Mann — nach IZstündigem Warten im Regen auf 
einem Hofe, wobei ein Mann wahnsinnig wurde — 
mit zweimal 24 Stunden nach M o s k a u ,  wo Herr 
Meyer recht krank an Durchfall und roter Ruhr an­
langte und alsbald in das Militärspital nach 
M i n s k  gebracht wurde, wo er sechs Wochen in 
Einzelhaft als Lazarettgefangener zubringen mußte. 
Behandlung und Pflege seitens der Ärzte und 
Schwestern des Noten Kreuzes war eine gute; nur 
die Reinlichkeit ließ sehr zu wünschen übrig, was 
gerade bei den zahllosen Ruhrkranken —- fast aus­
schließlich Österreicher und Ungarn — mangels jeg­
licher Bequemlichkeit zur Erledigung der natür­
lichen Bedürfnisse ekelhafte Verhältnisse schuf. Herrn 
Meyer wurde auf tüchtige Bemührungen des ame­
rikanischen Konsuls eine besonders rücksichtsvolle 
Behandlung zuteil; auch erhielt er zahlreiche Pro­
ben der bekannten Gutmütigkeit des einfachen russi­
schen Mannes. Am 4. Oktober wurde das Lazarett 
durck den Prinzen Alexander von Oldenburg, den 
höchsten Sanitäter des russischen Heeres, besucht.

Von Freilassung war aber immer noch keine 
Rede, doch brachte oer amerikanische Vizekonsul aus

unwissender Fremdling den unheiligen Hallen auf 
der weißen Höhe am blauen Mittelmeerstrand 
nähert. Fürst Albert aber hat nun Zeit, den großen 
Selbstmörderfriedhof Monacos mit frischen Blumen 
zu schmücken und seinen zahlreichen Besitzungen im 
Fürstentum selbst und im benachbarten Frankreich 
Besuche abzustatten. Nur eine wird es ausnehmen 
müssen, das ist das schöne CHLteau Marchais, heute 
eine Idylle in Feindesland, die wir vorläufig an­
nektiert haben.

Im  Jahre 1642 erbaute der damalige Kardinal 
von Lothringen auf der beherrschenden Anhöhe von 
Marchais, etwa 20 Kilometer in nordöstlicher Rich­
tung von dem in den letzten Tagen heißumstritte­
nen Laon entfernt, ein Schlößchen, von dem aus er 
in kürzester Zeit den noch heute in ganz Frankreich 
hochberühmten Wallfahrtsort Notre Dame de Liesse 
erreichen konnte, der im 15. und 16. Jahrhundert 
auch die Wallfahrtskirche der französischen Könige 
war. 1715 ging dann der stets ausgebaute und 
verschönerte Bau, zu dem auch ein herrlicher Park 
gehört, in den Besitz der Grimaldis über, und mit 
Hilfe des Spielpächters Blanc wurde dann unter 
dem Fürsten Albert das Schlößchen ein wahres 
Museum und mit Kunst-, Bücher- und anderen 
Schätzen fast bis unter das Dach angefüllt. Wie 
kostbar auch dem Fürsten selbst dieser nordfranzö- 
sische Besitz bisher gewesen ist, erhellt u. a. daraus, 
daß kein profanes Auge jemals in die Geheimnisse 
dieses herrlichen Besitztums hineingesehen hat, so- 
daß wir Kriegsberichterstatter die ersten Zivilisten 
waren, die es nach der Besitzergreifung durch die 
Unseren besichtigen konnten. Auch mit den Be­
wohnern des anschließenden Ortes Marchais hatte 
sich der Fürst für alle Fälle verständigt und ihnen 
über eine Million Franks geboten für die Schonung 
seines Eigent ms seitens der Franktireurs, vor 
denen er also auch einen ganz heilsamen Respekt zu 
haben scheint.

Was die deutschen „Barbaren" anlangt, so hat 
der Fürst vor ihnen lange nicht so gezittert wie vor 
seinen Adoptivlandsleuten. Er mußte ja auch auf­
grund seiner vielfachen Beziehungen Zu deutschen

schaffung von Winterkleidung. sagte auch zu 
Petersburg weitere 600 Rubel zu hinterlegen.

Das Fürchterlichste für Herrn Meyer war, daß 
er während der sechswöchigen Einzelhaft nicht ein­
mal lein Zimmer verlassen durfte, um frische Luft 
zu schnappen. Als er immer wieder darauf hin­
wies, daß das eines ^Kultirrstaates unwürdig" sei, 
was den Rrüsen zu imponieren schien, erhielt er 
plötzlich am Abend des 27. Oktober seine Freiheit. 
Herr M. hat bemerkt, daß die österreichisch-ungari­
schen Gefangenen im Lazarett sehr gut behandelt 
werden, und daß Frauen, Mädchen und auch junge 
Männer besserer Stände täglich Erfrischungen 
brachten, Ärzte und Personal sich tadellos benah­
men. Nach acht Wochen der Gefangenschaft las 
Herr M. in Minsk zum erstenmal eine Petersbur­
ger, damals noch in deutscher Sprache erscheinende 
Zeitung.

Die Fahrt ging nach P e t e r s b u r g ,  von wo 
am 29. Oktober dre Abschiebung einer ganzen An­
zahl Deutscher nach Schweden erfolgen sollte. I n  
Petersburg hatte Herr M. noch 279 Rubel bei sich. 
Der kontrollierende Offizier, der alle besonders auf 
"  "  Rubel für ^

testierens nur 
.sing es allen andern Deut­

schen, von denen manche mehrere tausend Rubel 
jahrelanger Ersparnisse bei sich hatten. Keinem 
wurden mehr als 150 Rubel gelassen. Gold wurde 
grundsätzlich gegen minderwertiges Papier einge­
wechselt.

Dann ging die Fahrt, eingepfercht in erbärmliche 
Wagen Z. Klasse, deren Fenster mit Kalk undurch­
sichtig gemacht waren, 3 Tage lang (Eilzugdauer 
sonst 9 Stunden) zur Grenzstation R a u m o ,  wo 
nach nochmaliger Leibesuntersuchung der schwedische 
Dampfer nacy Stockholm bestiegen wurde. Dort 
übernahm in reifend liebenswürdiger Weise der^ ^ § für

"tral-

Zum Schluß teilte Herr Meyer mit, daß er Lei 
dem Überfall in S a c h s a u  b e i  N e i d e n b u r g
ganz genau sah, wie die Russen eine Munitions­
kolonne durch die Flagge des Roten Kreuzes zr 
decken suchten. Anderseits hat Herr Meyer den Ein
druck gewonnen, daß die Russen möglichst nach 
außen den Schein als Kulturstaat zu wahren suchen 
und unsere gefangenen Landsleute daher, von Aus­
nahmen abgesehen, im allgemeinen besser aufge­
hoben sind als z. V. in den berüchtigten englischen 
Konzentrationslagern.

Nach einem Bericht in der „Post" wies Herr 
Meyer noch darauf hin, daß dieser Krieg in Ruß­
land durchaus unpopulär sei. Die meisten Kreise 
seien an ihn herangekommen und Haben gefragt: 
„Wozu führen wir Arieg? Nur Ih r  Kaiser („Ihr 
größenwahnsinniger Kaiser" ist das dritte Wort, 
das sie immer gebrauchen), der ist schuld daran!" 
Und wenn man ihnen dann klar zu machen sucht, 
daß nicht unser Kaiser, sondern ihr Zar, und wenn 
der nicht, so der Großfürst Nikolai Nikolajewitsch, 
und wenn auch der nicht, dann die Engländer daran 
schuld sind, so glauben sie auch das nicht. Aber sie

Engländer gewesen sind!" Das haben sie hinge­
nommen, ohne mich wesentlich zu beschimpfen.

unersetzlichen Werte, wie sie das CHLteau Marchais 
beherbergt, niemals ohne Not zerstören oder auch 
nur berauben würden, wie es die braven Engländer 
z. B. in diesem Kriege in den Schlössern und Be­
sitzungen ihrer Verbündeten in Nordfrankreich schon 
zu wiederholten malen getan haben.

Es war daher ein törichter Streich des fürst­
lichen Schloßverwalters, die kostbaren, von unseren 
Kunstsachoerständigen auf über eine Million ge­
schätzten altfranzösischen Gobelins im Treppenhause 
und die nicht minder kostbaren Eobelinüberzüge der 
Sessel und Stuhle im Schlosse beim Anrücken der 
Deutschen eiligst im Schloßpark zu vergraben. Denn 
sie sind dadurch nicht schöner geworden, und so 
dumm sind wir denn auch nicht, daß wir nicht vor­
her ein ungefähres Inventar des kostbaren Besitz­
tums in Händen hatten. Danach ist denn auch eine 
genaue Zusammenstellung der Kunstschätze des 
CLHteau Marchais möglich gewesen, und wir wissen 
heute, daß neben mehreren Watteaus, einem 
Rubens und vielen anderen wertvollen Gemälden 
das Schloß auch die wundervollen Gobelins, eine 
Bibliothek mit Originalhandschriften des Christoph 
Kolumbus, eine der schönsten und seltensten Auto­
graphensammlungen der Welt, und dazu ein orni- 
thologisches Museum besitzt, das durch die Vorliebe 
seines fürstlichen Besitzers für ozeanographische und 
antarktische Forschungen zugleich eine der voll­
kommensten Sammlungen auf diesem Gebiete dar­
stellt.

Seltsamerweise ist auf den Ausbau des Schlöß­
chens im Innern wenig Wert gelegt worden, und 
man hat nur die Erklärung dafür, daß der sonst 
an so viel Glanz und Prunk gewohnte Fürst hier 
in der Einsamkeit des nordfranzösischen Hügel­
landes keine großen Empfänge liebte, vielmehr 
seinen Studien und Betrachtungen leben wollte. 
So fehlt trotz des reizenden und malerischen Schloß­
hofes jede Eingangshalle, weshalb man nach dem 
Betreten eines schmalen Korridors sofort unmittel­
bar vor dem «ibliothekrimmer des Fürsten steht. 
An einem der Mittelfenster hängt eine Glasmalerei, 
den Vater der Fürsten darstellend. Prächtig ist die

Provinzialntusrricliteii.
o Frrystsdt, 26. November. (Das Eiserne KreÄz. 

In  russischer Kriegsgefangenschaft.) Das Eiserm 
Kreuz 2. Klafft erhielt Offizierst'eävertreter beim 
Infanterie-Regiment Nr. 59 Lehrer Emil Pollitz 
aus Schwarzenau. — Bei den Kämpfen in Warschau 
sind auch zwei Freystädter in russische Gefangen­
schaft geraten. Der Seminarist der 1. Klasse des 
Neustädler Lehrerseminars Fritz Hoppe liegt in 
Pensa im Krankenhause. Der Lehrer Wölke, 
welcher in Kladau bei Schlochau amtierte, schrieb 
oen Omsk aus an seinen hiesigen Vater, Schneider­
meister Wölke, am 30. Oktober eine Postkarte, welche 
am 19. November hier eintraf. Derselbe teilt mit, 
daß er am 13. Oktober in russische Gefangenschaft 
geraten sei und sich auf dem Transport nach Jrkutsk 
befindet. Höchstwahrscheinlich werden sie nach 
Wladiwostok kommen. Schreiber, dem es sehr gut 
gehr, knüpft daran die Hoffnung, daß es vielleicht 
nach ihrer dortigen Ankunft schon per Schiff der 
Heimat zugehen werde. Das Elend, das er in Nutz- 
land gefthen hat und das noch immer größer wird, 
ist unbeschreiblich.

NaftenbArK, 28. Nov-euber. (Die Raftenburger 
Grenadiere an der ostpreußischen Grenze im sieg­
reichen Kampfe gegen die Russen.) Wie die „Rast. 
Ztg." berichten kann, machte das Rastenburger 
Grenadier-Regiment am 14., 16. und 16. November 
im ganzen 700 Gefangene und erbeuteten vier M a­
schinengewehre. Einmal gelana es dem Regiment, 
ein komplettes russisches Bataillon mit einem 
Oberstleutnant als Regimentskommandeur gefan­
gen Zu nehmen. Der siegreiche Führer der vierten 
Grenadiere, Herr Oberstleutnant von Massow, 
wurde mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse belohnt. 
Aus Anlaß dieser Verleihung erließ er folgenden 
Tagesbefehl an sein Regiment: . ., 17. Novem­
ber 1914. Seine Majestät der Kaiser und König 
hat die große Gnade gehabt, mir heute das Eiserne 
Kreuz 1. Klaffe zu verleihen. Ich bin mir dessen 
wohl bewußt, daß ich diese für einen Soldaten 
höchste Auszeichnung nur der besonderen Pflicht­
treue, der unerschrockenen Tapferkeit und der todes­
mutigen Ausdauer des mir von ihm gnädigst unter­
stellten Grenadier-Regiments zu verdanken habe,

Gelehrten und Künstlern sich sagen, daß wir solche l holzgeschnitzte Decke des Zimmers und die lange

offizieren, Grenadieren und Füsilieren meinen 
innigsten Dank aus. Das Kreuz von Eisen erster 
Klasse soll mich für mein Leben mit dem tapferen, 
stolzen» durch fast 300 Jahre in allen Kriegen be­
währten ältesten Regiments der Armee binden. Es 
wird mein weiteres Bestreben sein, für das Wohl 
des Regiments einzustehen. Mit Wehmut und 
Stolz gedenke ich heute besonders all der Toten und 
Verwundeten, deren Tapferkeit mir das Kreuz mit 
eingetragen hat. Weiter durch Kampf zum Sieg! 
Es lebe Seine Majestät der Kaiser und König! 
von Massow."

Jnsterburg, 21. November. (Zu dem Erlaß des 
Bürgermeisters in Jnsterburg) wird der „Allen- 
steiner Zeitung" mitgeteilt: Der Erlaß ist unter 
dem 4. Oktober ergangen und nur für die Beamten 
der Stadtverwaltung als innere Dienstangelegen­
heit bestimmt gewesen. Bürgermeister Zitzlaff, der 
dem Heere angehört, war bei Anordnung der 
Mobilmachung zu den Fahnen geeilt, um ferner 
Soldatenpflicht zu genügen. Kurz vor der Besetzung 
der Stadt Jnsterburg durch die Russen hatte auch 
der damalige Erste Bürgermeister Kirchhofs, der in­
zwischen in den Ruhestand versetzt ist, dre Stadt

Reihe der mächtigen, ebenfalls schön geschnitzten 
eichenen Vibliothekschränke.

Geradezu imposant aber wirkt der große, mit 
mehreren Gemälden bourbonischer Könige ge­
schmückte Speisesaal» die in irgend einer Beziehung 
zu den Grimaldis gestanden haben. Wertvolle 
Ledertapeten bedecken die Wände, und auch hier ist 
die Decke ein Meisterstück der Holzschneidekunst. Das 
Entzücken eines jeden Jägers bildet das daran- 
stoßende Jagdzimmer des Fürsten, in dem er einst 
Nansen nach seiner Heimkehr von der großen Polar­
fahrt empfing und durch dessen Erzählungen zur 
kräftigsten Unterstützung der antarktischen For­
schungen angeregt wurde. Ein mächtiger ELenholz- 
schrank mit eingelegten seltenen Hölzern und vielen 
Geheimfächern ist das Prachtstück dieses Raumes.

Besondere Sorgfalt ist natürlich auch dem Spieft 
zimmer des Schlosses zugewendet worden. Auch 
hier ist die holzgeschnitzte Decke wundervoll, und 
hier hängt einer der schönsten Watteaus der kost­
baren fürstlichen Gemäldesammlung. Die Wände 
schmücken in diesem Zimmer wieder mächtige Gobe­
lins. — Wir treten nun in das Treppenhaus, das 
die berühmten Millionen-Eobelins schmücken. S ii 
sind sofort nach ihrer Bergung und Reinigung durch 
unsere Truppen wieder an Ort und Stelle gebracht 
vordem Ihre Farbenpracht ist trotz der Nässe be- 
rauschend.

I n  der ersten Etage befindet sich das Schlaf­
zimmer des Fürsten, das — eine seltsame Marotte 
— rings an den Wänden mit Photographien aus 
aller Herren Länder und aus den Anfängen der 
Daguerretophie bis auf die heutige Zeit behängt 
ist. Über dem Bett selbst hängt ein Bildnis der 
ersten Frau des Fürsten, die später eine ungarische 
Gräfin FestetiLs wurde. Bilder der beiden andern 
Frauen, von denen die eine bekanntlich eine ge­
borene Heine war, konnte ich nicht entdecken Da­
gegen fand ich Bilder unseres Kaiserpaares, die 
der Fürst, ein eifriger Amateurphotograph, selber 
aufgenommen hat, ferner eine Photographie der 
Prinzessin Heinrich mit ihrem Autogramm und die 
eigenhändig unterzeichneten Photographien des 
Königs Ferdinand von Bulgarien, des belgischen



Verlassen, sodaß die Stadt nach ihrer Entsetzung 
M itte  September ohne die obersten Verwalnings- 
organe dastand. Um die Verwaltung wieder in 
geordnete Verhältnisse zu bringen» wandte die 
Stadtverwaltung sich an die Militärbehörde mit 
der Bitte» den Bürgermeister Zitzlasf von seiner 
militärischen Dienstpflicht im Interesse der städti­
schen Verwaltung zu befreien. Die Militärbehörde, 
die ebenfalls ein begründetes Interesse an dem 
Wiederaufleben von Handel und Wandel in Jnster- 
burg hatte, kam diesem Wunsche nach und entlief; 
den Bürgermeister Zitzlaff Zur Übernahme seines 
Amtes. Kaum fing sich unter Leitung des zurück­
gekehrten Bürgermeisters die Stadt an zu beleben, 
oa drohte anfangs Oktober eine Panik auszu­
buchen, die auf ein Verlassen der Stadt hinzielte 
und das Geschäftsleben auf das schwerste bedrohte. 
Um nun einem übergreifen dieser damals in keiner 
Weise berechtigten allgemeinen Panik auf die Be­
amten der Stadtverwaltung vorzubeugen, erfolgte 
jener Erlaß vom 4. Oktober.

Brarmsberg, 21. November (E in Dankschreiben 
russischer Verwundeter.) Die hiesige „Evml. Ztg." 
veröffentlicht nachstehendes Dankschr-eiben, das 
russische Verwundete aus dem Krisgslazarett des 
Braunsberger Lehrerseminars an Dr. med. Tictz 
in Braunsberg gerichtet haben: „Gnädigster Herr 
Doktor! W ir alle gefangenen Verwundeten^ die sich 
in dem Lazarett befinden, dessen Leiter Sie sind, 
mehr als emen Monat und andere mehr als zwei 
Monate, w ir sagen Zhnon unseren großen Dank für 
Ih re  Sorge und Hilfe, welche w ir nicht erwartet 
und welche w ir nötig haben. W ir bitten, unseren 
Dank den Schwestern zu übermitteln, welch« uns 
besucht haben, besonders den Schwestern Lina und 
Karolina. I n  der ganzen Zeit, das w ir uns hier 
befinden, können w ir uns über nichts beklagen. 
Noch einmal sagen w ir Ihnen Dank, und Sie müssen 
uns glauben, datz w ir Sie und Ih re  Humanität 
immer im Herzen behalten werden. Datz w ir so 
schlecht die deutsche Sprache können, läßt uns nicht 
so danken, wie es unser Herz verlangt. M it  besten 
Wünschen verbleiben w ir a l l e . . . "  — Es folgen 
76 Unterschriften in deutscher, lateinischer und 
russischer Schrift.

L  Fordon, 24. November. (Zum Stand der 
Lebensmittelpreise^ I n  einer Besprechung dev- 
hiesigen Bäckerei-Inhaber »mit dem Magistrats- 
veitreter erklärten die Bäcker sich bereit, vom 
1. Dezember ab für 50 Pfg. Pfund Brot zu 
Liefern, ohne die bis jetzt übliche Zugabe. B is jetzt 
wurden hier nur 2!4 Pfund Brot mit Zugabe für 
60 Pfg. geliefert Die Bäcker erklären die hohen 
Brotpreise mit den hohen Mehlpreisen. B is zum 
L. Dezember glauben sie das teuer eingekaufte Mehl 
verarbeitet zu haben. Nach der Einführung der 
Getreidehöchstpreise wären sie gern bereit, das Brot­
gewicht in der erwähnten Weise zu erhöhen. Im  
übrigen macht man die Beobachtung, daß die Preise 
für Lebensrnittel hier durchweg etwas höher sind 
wie in Bromberg, was die Verkäufer einesteils mit 
der erschwerten Zufuhr erklären, andererseits damit, 
datz jetzt weniger umgesetzt werde, und datz man 
deshalb prozentual mehr verdienen müsse. Für 
kinderreiche Familien ist dadurch die Mehrbelastung 
des Geldbeutels recht empfindlich geworden. Auch 
die Preise auf den Wochenmärrten sind erheblich 
in die Höhe gegangen, was namentlich dem Um­
stände zuzuschreiben ist, datz die Märkte von vielen 
Vromberger Aufkäufern besucht werden. Durch die 
Handlungsweise derselben werden unsere Haus­
frauen vielfach direkt geschädigt. Aber es ist bis 
jetzt leider noch keine Handhabe gefunden, um diesem 
überstände abzuhelfen, und die Hausfrauen scheuen 
sich, die Übergriffe der Aufkäufer zur Anzeige zu 
bringen. Der Zentner Kartoffeln wurde mit 2.80 
bis 3,50 Mark bezahlt, die Mandel Eier mit 1,80 
Mark, Butter m it 1,50— 1,60 Mark. Verhältnis­
mäßig billig ist das geschlachtete Geflügel, denn 
man bezahlte z. B. für geschlachtete Gänse nur 
60 Pfg. für das Pfund, über die Flcischpreise, die 
am Anfang des Krieges auch hoch waren, kann man 
sei den jetzigen Cchweinepreisen nicht direkt klagen, 
wenn nicht eine Erhöhung eintritt. Hoffentlich 
nehmen alle Händler mit LebensmiLeln etwas Rück­
sicht auf den Geldbeutel ihrer Mitmenschen und 
nehmen sich ein Beispiel an dem jetzigen Verhalten 
der Bäcker, sodatz es nicht nötig wird, in hiesiger 
Sladt Höchstpreise einzuführen.

Pskosch» 28. November. (Einen tödlichen Unfall) 
erlitt der 13jährige Schulkunde Mrozinski von hier. 
M . hatte sich eine Sprengpatrone zu verschaffen 
gewußt, die er an einer Türangel zur Explosion 
brachte. Die Ladung ging dem Unglücklichen durch 
den Kopf, sodatz der Tod auf der Stelle eintrat.

Uriegsnachrichten aus dem Osten.
Der Herzog von Sachfeu-KoLurk im Granat- 

feuer.
DerHerzog von Sachsen-Koburg ist auf dem 

östlichen Kriegsschauplatz wie durch ein Wunder 
einer schweren Gefahr entgangen. Eine Granate 
schlug in der Nähe des Standortes des Stabes 
vom Infanterieregim ent, dessen Chef der Herzog 
ist ein. Oberst von Berg, der Kommandeur des 
Regiments, wurde getötet und Hauptmann 
Petersen verwundet, ebenos Regimentsadjutant 
Oberleutnant Weichert.

Das russische Kriegsmaterial.
Aus einer Unterredung eines M itarbeiters  

des B erliner „Lokalanzeiger" mit einer hohen 
autoritativen Persönlichkeit ist a. a. die M i t ­
teilung interessant, datz nach zuverlässigen Be­
richten die russischen Infanterieregimenter, die 
Aurzeit noch in der Provinz gedrillt werden, 
durchschnittlich nur über 10g Gewehre verfügen 
—  und, was die Hauptsache ist auch keine be­
schaffen können. Ähnlich ist es auch bei andern 
Truppenteilen. D 'e  Russen haben eben alles, 
was sie an Feuerwaffen besitzen, an die Front 
gebracht, und jedes Geschütz oder Maschinenge­
wehr, das sie jetzt verlieren findet keinen Ersatz  ̂
I n  diesem Lichte gesehen, stellt sich die russische 
nnmevische Überlegenheit, auf die man ini 
Frankreich und England so grosse Hoffnung 
setzte, lediglich dar als eine riesenhafte M en- 
schenlalw' ne die in sich zusammenbrechen mutz 
oder, um mit den Franzosen zu sprechen, als 
eine „Dampfwalze", verurteilt, früher oder 
später in ihrem eignen Sumpfe zu versinken.

Russischer „Kriegskomfort".
E ins hat der bisherige Verlauf des russischen 

Feldzuges jedenfalls bewiesen: unvorbereitet
sind sie diesmal nicht in den Krieg gegangen. 
Sie haben dabei ihr Augenmerk nicht nur auf 
d'e Ausrüstung ihrer Truppen mit Waffen ge­
richtet, sondern auch eine Reihe kleiner E r­
findungen praktisch ausgeführt, die für das Be­
finden des Soldaten im Felde nicht ohne Wich- 
tigkoit sind. Unter diesen neuen Erfindungen, 
die bemerkt zu werken verdienen, wird in einem 
Bericht der M ailänder Abendzeitung besonders 
die des Fürsten von Oldenburg, des Oberhauptes 
der Organisation vom Roten Kreuz, hervorge­
hoben, die in  einer Anwendung von Thermos­
flaschen in größtem Maßstabe besteht. Sie hat 
auf den Schlachtfeldern ganz vorzüglich« Dienste 
gelei stet und viele Menschenleben gerettet. Alle 
beweglichen Lazarette sind m it zwei riesigen 
Kesseln und einem ungeheuren Behälter, der 
nach den Prinzipien der Thermosflasche konstru­
iert ist, ausgerüstet; beide werden auf Wagen 
transportiert. D ie Suppe wird in den Heiz­
apparaten gekocht und in den Thermosbeh älter 
gegossen, sodatz sofort von neuem gekocht werden 
kann. Der sehr bequeme, leichte und bewegliche 
Apparat liefert die Nahrung für 1500 Menschen 
und kann dies in dem Augenblick tun. in dem 
sie zum Schlachtfelds vorgehen oder «us dem

Kampf zurückkehren. Gerade die letztere T a t- Forstbeamten flüchteten unter dem Schutz von 
fache macht, wie die Ärzte versichern, die Hei- Verkleidungen vielfach in die Dickungen, wo sie 
lung der Leichtverwundeten sehr viel sicherer, da ihr Leben in Sicherheit brachten. Der bekannt« 
sie die körperliche Verfassung der Soldaten angeblich Martossche Befehl, alle Förster ohne 
äußerst günstig beeinflußt. I n  kurzem wird von Erbarmen niederzusch ehecn. galt nur im Be­
den Russen auch eine andere Idee verwirklicht 
werden: die Bäder in der Schlachtlinie. Seit der 
Vollendung des großen Schienenweges durch 
Sibirien der über 6000 M e ilen  durch ein dünn 
bevölkertes Land führt, hat die russische Eisen­
bahnverwaltung üine Reihe von Erfindungen 
im Eisenbahnwesen ausgeführt, die in  keinem 
andern Lande bekannt sind. Es gibt 
Kirchen, Schulen, Ausstellungen und
mögliche andere auf Schienen. Das Neueste, der 
Väderzug ist «in Zug aus 20 Wagen, der russi­
sche Dampfbäder an 20ü>0 M ann  in 24 Stunden 
verabreichen kann. Es soll erreicht werken, 
datz die russischen Soldaten regelmätz'g jede 
Wcche ihr Dampfbad erhalten wo sie sich auch 
befinden mögen. Während des Krieges ist es 
ferner unmöglich ein« gründliche Reinigung 
der Wäsche vorzunehmen. Diese Bäderzllge 
sollen auch dafür sorgen. Auf jedem jähren 
Frauen mit. die reine Wasche an Soldaten ver­
teilen. Gins besonders hergerichtete Lokomotive 
sorgt für heißes Wasser und Dampf in genügen­
der Menge für die Bäder der Soldaten und er­
möglicht es außerdem, ihnen Tee zu verab­
reichen.

Die Russen und die Forstbeamten in Ost­
preußen.

D 'e  „Deutsche Forstzertung" ist in ihrer 
neuesten Nummer in der Lage. einen ungefähren 
überblick darüber zu geben was die preußischen 
Forstbeamten durch den E infall der Russen in 
Ostpreußen gelitten haben. An Menschenleben 
sind nur der im Kampf mit einer russischen 
Patrouille gefallene königlich« Hegemeister 
Horn-Farinen und der aus der Flucht an einer

vctch der Narew-Armes, die im Regierungsbezirk 
Allenstein eindrang. General Rennenkampfs 
ließ durch russische Flieger bei größeren Orten 
oder Truppenlagern folgende Bekanntmachung 
Herabwerfen: „Die deutschen Förster haben nach 
dem Einmärsche des kaiserlich russischen Heeres 
in Deutschland an feindlichen Aktionen gegen 

dort dasselbe aktiv teilgenommen. Da diese äußerlich 
alles keine militärischen Abzeichen tragen und nicht

Abteilungen bilden, die einem verantwort­
lichen Führer unterstellt sind. können sie laut 
der Haagvr Konvention vom.5./18. Oktober 1007 
nicht als kriegsührenk« P arte i anerkannt wer­
den. weshalb jede von ihnen verübte feindliche 
Handlung gegen uns-.r Heer aujs strengste be­
straft werden wird. v. Rennenkampfs." Bezüg­
lich des kaiserlichen Jagdschlosses Rammten wird 
erzählt, daß General Rennenkampfs ausdrücklich 
befohlen hatte, das Jagdschloß um jeden Preis 
zu schonen da er es dem Zaren als besonder« 
Gabe zu Füßen legen wollte. Wirtschaftlich 
besonders schwer geschädigt sind t-i« Stellen der 
Iohannisburger Heide in  der Nähe der Grenz« 
durch den Russeneinsall. Wohl keine Försterei 
hat hier unter 1000 M ark «A>aden erlitten, 
viele weit mehr. Der gute Wildstand der Heide 
hat ungeheuer gelitten. Rahe wurden dutzend­
weise oft nur aus Übermut geschossen. V iele  
sind verludert gefunden worden.

84 Verlustliste.
Gefreiter Heinrich Falkcuberg-Siewkcn, Kreis 

Thorn, — leichc verwundet (Brigade-Eriatzbataillon 
Nr. 11, Brandenburg a. H .); Wehrmann Bruno 
Marczinski-Thorn — schwer verwundet (Reserve- 
Infanterie-Regiment Nr. 20, Elogau, Liegnitz);

mann'-zeldkohmen zu beklagen. IN  ruillä,>.r Nr. 21, Ncuruppin, Preuziau): Gefreiter Reinhold 
G-iangenichast befinden sich wahrscheinlich «ojewski-Mocker, Kreis Thorn. — lcichi verwundet 
Oberförster Graeff, sowie die Förster Hössgen (Inf.-Negt. Nr. 111, Eraudenz, Strasburg, Wpr.): 
und Röckner. I n  der NLK« der Grenze sind d'e Musketier Konrad Lhojnacki-Thorn -  vermißtund Röckner. I n  der Nähe der Grenze sind d'e 
Forstgehöfte vielfach heruntergebrannt, mehr 
landeinwärts aber nur geplündert worden. Ge­
treide- und Futtervorräte sind vernichtet oder 
mitgeschleppt worden. B  ei Vieh und Geflügel 
wurk« geschlachtet. Manches Vieh ist durch 
Eintreiben in die großen Wälder gerettet wor­
den. Aus dem Königsberg«! Bezirk berichtet 
üm Förster: „Getreide aus der Scheune. Heu 
und Klee vom S ta ll fast meterhoch hingeworfen, 
dazwischen Köpfe von geschlachteten Schweinen 
und Reste von Federvieh umgeworfene Bienen­
stöcke und vieles andere." Es« Bericht aus 
Emnbinnen betont den gewaltigen Unterschied 
im Verhalten der Petersburger Eardekavallerie 
der kurländtschcn Truppen einerseits, sowie der 
innerrussischen und russisch-asiatischen Korps 
andererseits. Beim Durchzog letzterer Soldaten 
fühlten sich die russischen Befehlshaber zu der 
W arnung veranlaßt: „D 'e Bewohner werden
ersucht, bei dem Truppendurchmarsch in den 
nächsten Tagen sich zwei Kilometer von der 
Marschstraße entfernt zu holten." A ls Erklä­
rung wurde hinzugefügt, daß Soldaten wilder 
Völkerstämme kämen, die In Feindesland nur 
zu leicht auf friedliche Menschen schössen.

Mogimcnt wie vor); Uiueroisizier Ernst Zimmer- 
Thorn — leicht verwundet (Rejeroe-Fcldart.-Regt. 
N r. 8«. Allenstein).

vokal nlnlirichtl'u.
Zur Erinnerung. 27. November. 1913 Unter» 

r-edung Königs Ferdinand von Bulgarien mit 
Kaiser Franz Joses zu Schönbrunn. 1912 Ir r tü m ­
liche Mobilisierung des französischen 20. Armeekorps. 
1811 f  Ludwig Pietsch, bekannter Journalist und 
Kunstkritiker. 1905 Eidesleistung des Königs 
Haton V I I .  von Norwegen. 1896 f  Fürstin Elisa­
beth zu Lrppe-Detmold. 1894 f  Fürstin Johanna 
von Bismarck. 1878 f  Albert Brachvogel, bekannter 
NomanschriftsteNer und Dramatiker. 1870 Sieg 
Manieussels über den französischen General Farre  
bei Amiens. — Werdets Sieg über die Franzosen 
unter Gar.baldi bei Dijon. 1701 * Anders Celsius, 
bekannter Astronom. 1642 -f Jakob Böhme, bekann­
ter Theosoph und Mystiker unter dem Namen P h i­
losophie Leutonicus. 1382 Sieg Knrls IV .  von 
Frankreich bei Roosenbeeke. 1309 f  Otto IV .  m it 
dem Pfeil, Markgraf von Brandenburg, eine der 
ritterlichster^ Erscheinungen seiner Zelt. 1193
Konstanze, Gemahlin Kaiser Heinrichs IV .

Thorn, 26 November 1914. 
—  ( D i e  O b e r p o  st V i r e k L o r  s t e l l e  r n  

D a n z i g )  ist dem zum Oberpestdirektor ernannten 
Die Postrat Veermann in Hannover übertragen worden.

und des englischen Königspaares» des Herzogs 
Theodor von Bayern, des Königs Oskar von 
Schweden und dann unendlich vieler Leute vom 
Theater, zu denen der Fürst als Besitzer der Oper 
und des Schauspiels in Monte Carlo noch bis in 
die letzte Zeit hinein gute Beziehungen unterhalten 
hat. Ich sah u. a. Lola Beeths, Sarah Bernhards, 
Massenets und Sain t Saens' Bilder und Auto­
gramme. Auch von Darw in und Nansen besitzt der 
Fürst persönlich gezeichnete Photographien.

I n  dem Bücherschrank des Schlafzimmers ent­
deckte ich ein zweibändiges Werk: „I.s kouZe et lv 
Noü-" eines nicht genannten Verfassers, und da­
neben den stenographischen Bericht über den Drey- 
sutzprozetz. —  Die langen Korridore des Schlosses 
find von Kästen mit ausgestopften Polartieren aller 
A rt angefüllt, während schöne Rivieraaufnahmen 
die Wände schmücken. Auch ein B ild  der fürstlichen 
Jacht „Hirondelle", mit der sich der Fürst an den 
Kieler Regatten zu beteiligen pflegt, hängt hier, 
ebenso eine große Reihe Aufnahmen von der Nan- 
senschen Polarfahrt sowie der Spitzbergenreise, die 
der Fürst seinerzeit unternommen hat. Ein wah­
res Schmuckkästchen ist dann noch ein weiteres 
Schlafzimmer, das, mit wundervollen Gobelins und 
prächtigen Teppichen ausgestattet, für die Fürstin 
bestimmt war. Alle drei Gattinnen des Fürsten 
hat das Märchenschloß im Parke von Marchais ge­
sehen, aber keine fühlte sich in der Nähe des gelehr­
ten Sonderlings auf die Dauer glücklich, trotz des 
Reichtums und Glanzes, der sie umgab.

Ganz zuletzt betraten w ir den sogenannten 
„Roten Salon" des Schlosses. Hier wurde uns 
beim Scheine der scheidenden Sonne durch deutsche 
Ordonnanzen der Tee gereicht. Denn da Fürst 
Albert uns nicht selbst empfangen konnte, so be­
grüßte uns hier als stellvertretender Hausherr ein 
schlanker, großer» deutscher Hauptmann. Er haust 
hier gemeinsam mit einer großen Anzahl genesungs- 
Ledürftiger deutscher Offiziere und Mannschaften, 
die in dem Schlosse und seinen Anbauten als Leicht­
verwundete untergebracht sind.

Und alles zeigte sich bemüht, den Prunk und 
Glanz des Schlosses nicht nur zu schonen, sondern

auch zu pflegen. Das sah man schon in der Be­
handlung der Gobelins, mehr noch aber in der 
peinlichen Sauberkeit, die in allen Räumen des 
Schlosses herrschte, sowie in der Behandlung der 
Kunstwerke. Von der Dienerschaft des Schlosses 
ist ein T e il zurückgeblieben und von unserer M i l i ­
tärbehörde zur weiteren Instandhaltung des 
Schlosses verpflichtet worden. Neben der Kunst­
kommission, welche den W ert des Schlosses und 
seines Inventars abschätzte, ist auch bereits eine 
solche zur Abschätzung der von Fürst Albert zu 
zahlenden KriegskontribuLion zusammengetreten. 
Sie hat den Betrag auf 560 000 M ark festgesetzt, 
und der Fürst hat einen Teil davon bereits bezahlt, 
inbezug au? den Rest jedoch erklärt, datz er sich dar­
über mit seinem Freunde, Kaiser W ilhelm, „mon 
ami OuLllaumtz", wie er sich ausdrückte, verhandeln 
werde.

Ein scherzhafter Stabsarzt setzte, als w ir den 
Roten Salon betraten, das Pionola vor dem fran­
zösischen Klavier des Salons in Tätigkeit, und zur 
allgemeinen Heiterkeit ertönte P aul Linkes sattsam 
bekanntes „Schlösser, die im Monde liegen, bringen 
Kummer, lieber Schatz!" Die Mehrzahl der Musik­
stücke war überhaupt deutschen Ursprunges, mit 
Ausnahme der „Traviata" und eines Opernfrag- 
ments von Naoul Guensbourg, des langjährigen 
Leiters der Oper von Monaco, der bekanntlich die 
dritte Frau des Fürsten entführte.

Im  Abenddämmern besichtigten w ir dann noch 
den Park. Ein kleines Flüßchen durchzieht ihn und 
ist zumteil abgeleitet, um breite Gräben damit zu 
füllen, die sich rings um das Schloß ziehen. Eine 
mächtige Fasanerie und schon angelegte Fasanen­
hecken lassen darauf schließen, daß der Fürst hier 
vornehmlich der Fasanenjagd obgelegen hat. Das 
ganze Gelände ist weicher Tufföoden, der in alter 
Zeit zur Anlegung gewaltiger, unterirdischer Gänge 
benutzt wurde. Kilometerweit ziehen sich diese ge­
heimen Gänge unter dem hügeligen Terrain hin, 
erweitern sich mehrfach zu hohen, saalartigen Hallen 
und verbinden die Schlösser befreundeter Besitzer 
untereinander. Ein ganzes Netz solcher unter­
irdischer Gänge haben w ir namentlich in dem be­

nachbarten Schlosse La Vove entdeckt, wo treppen- 
artige Leitergänge in die Unterwelt hinab- und 
fast bis in die feindlichen Schützengräben hinein­
führen sollen. Zurzeit sind noch Soldaten mit einer 
unendlich langen Zuckerschnur als modernem 
Ariadnefaden bewaffnet, dabei, die Geheimnisse 
dieser großartigen Gänge zu ergründen.

Aber noch ein anderes Geheimnis hatten unsere 
Truppen in dieser interessanten Gegend in der letz­
ten Zeit zu lösen, und zwar gelegentlich der Erobe­
rung des festen französischen M ilitärlagers bei 
Sissonne. Sissonne ist dadurch bekannt geworden, 
daß dort vor einiger Zeit ein feindlicher Flieger 
eine Bombe Herabwarf und die Schwester v. Falken­
hausen und ein lOjähriges Mädchen tötete. Als  
unsere Truppen nun in das Lager einzogen, staun­
ten sie über eine Häusergruppe, die mitten im Lager 
steht und so garnicht zu dem sonst herrschenden 
kriegerischen Leben und Treiben zu passen schien. 
Es waren mehr Boudoirs schöner Damen, die in 
großer Last und Unordnung von ihren Besitzerinnen 
verlassen waren. Inm itten  der Häusergruppe ent­
deckte man einen Lichthof nach A rt eines eleganten 
Tanzsaales, in dem es noch eben lustig hergegangen 
zu sein schien. Hätte nicht an den Häusern gestan­
den, daß es sich hier um militärisches Eigentum, 
beziehungsweise um eine organische Angliederung 
der ganzen Anlage an das M ilitärlager selbst han­
delte, so wären den Unsern wahrscheinlich die merk­
würdigsten Gedanken gekommen. Auf alle Fälle 
aber hat man die Häuser verschlossen und versiegelt, 
während das M ilitärlager selbst zu einem Lazarett 
für unsere Verwundeten eingerichtet wurde.

Welcher Wertschätzung sich übrigens Fürst Albert 
in der ganzen Gegend erfreute, erhellt unter anderm 
daraus, daß die Gemeinde des Lagers Sissonne in­
zwischen 125 000 M ark der dem Fürsten auferlegten 
Kriegskontribution an die Deutschen abgeführt hat. 
Und wie die deutsche M ilitärverw altung, so wird 
auch die Bewohnerschaft der Umgegend gewiß be­
müht bleiben, dem Fürsten Albert, dessen unge­
betene Gäste w ir mit unserm Besuch waren, sein 
schönes Eigentum ungeschmälert zu erhalten. .

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  W o t h e .
--------------- (Nachdruck verdorrn.-

Copyright ISIS dy Anny Wothe, Leipzig, 
( l .  Fortsetzung.)

„Sie liebt ihn eben, M utter, und die Lieb« 
begehrt immer, wenn sie wicht immerfort geben 
kann."

„Du verstehst zu trösten, ELnma. Aber 
sieh nur, wie die Wellen toben in dieser 
hellen und doch so stürmischen Nacht. Der 
Schaum dort über den Wassern si-ht aus wie 
stiebender Schnee."

Eünna blickte jetzt auch hinaus auf die 
sonnenbeglänzte Wasserbahn des Fjords mit 
den weißen Schaumkronen, wie Ungeheuer 
bäumten sich die Wellen und warfen brüllend 
das Haupt in den Nacken.

Eünma schrie auf:
„E in Schiff. M utter, ein Schiff!«
Die A lte nickte gleichgiltig.
„Viele Schiffe werfen im Sund Anker. 

Haute scheint es wohl gefährlich, hier am 
Selsoßhof zu landen. Die Brandui'.'g w irft 
das Schiff gegen die Felsen. Es wäre nicht 
das erste, das am Ri f f  da drüben zerschellt."

„M u tte r!"  schrie das Mädchen, „das Schiff 
trägt deine Söhne! Am Heck die Islands« 
flagge, der weiße Falke auf blauem Grund, 
am Vug die Flagge der „Freya" künden «s, 
Björn, dein Sohn, führt d ir deinen Jüngste« 
heim!"

W ie ein Jauchzen klang es aus dem M äd­
chenmunde.

Hochaufgerichtst stand Eünna im Licht der 
Mitternachtssonne, die durch das Fenster 
brach. Die Silbsrschnüre an ihrem Mieder 
über dem schweren, schwarzen Tuchrock m n  
dem Silbcrgürtel funkelten h c l l  im Licht, und 
das Eoldhaar über der weißen S tirn  flammt« 
unter dem schwarzen Mützchcn.



— ( D i e  Woc he  f ü r  W e i h r r a c h L s p a k e L -  
s e n d u n g e n i  hat am 23. begonnen und dauert 
bis zwm 30. d. M .s. Von amtlicher Stelle w ird 
darauf aufmerksam gemacht, daß in dieser Zeit 
Weihnachtspakete für alle im Felde stehenden 
Hceresangehörigen. d. h. für alle zum Kriegsdienst 
eingezogenen Personen m it Ausnahme der in festen 
Standorten der Heimat befindlichen abgesandt 
werden können. Vermag der Absender das Armee-. 
Reserve-, Landwehrkorps oder die Armee, der der 
Paketempfänger angehört, nicht anzugeben, so kann 
das Paket aus Lur Post o h n e  einen solchen Zusatz 
aufgeliefert werden. Das Paketdepot w ird dann 
durch die Post nachgetragen. Dieses g ilt ins­
besondere auch für m it Namen bezeichnete Verbände, 
als Kavalleriedivisionen und Landsturmformationen. 
An die im In lande in festen Standorten stehenden 
Truppen sind Pakete jederzeit nach den allgemeinen 
Postvorschriften zulässig.

— ( K r i e g s g e s a n g e n e n - S e n d u n g e  n.) 
Die in Deutschland zur Post gegebenen» für deutsche 
Kriegsgefangene im Auslande bestimmten oder von 
Kriegsgefangenen herrührenden Sendungen dürfen 
Waren jeder A rt enthalten, deren Ausfuhr in 
anderen Postsendungen verboten ist. Den gleichen 
Vorzug genießen die Postsendungen, die sich aus 
Kriegsgefangene beziehen und unmittelbar oder 
m ittelbar von den Auskunftsstcllen über Kriegs-, 
gefangene ausgeliefert werden oder für sie bestimmt 
ind, sofern sie die Bezeichnung „Knegsgefangenen- 
endung" tragen.

Uriegs-Allerlei.
Der General-Quartiermeister.

Der unerwartete Tod des Generals von Doigts- 
Nhetz, der im großen Hauptquartier einem Schlag- 
anfall erlegen ist. hat zur Folge, daß der Posten dcs 
Eeneral-Quartiermeisters zum drittenmale seil 
Ausbruch des Krieg.-s besetzt werden muß. Es ist 
ein Posten, so schreibt die „N . G. C ", der nur 
während eines Krieges besteht und dessen Träger 
daher auch „Eeneral-Quartieomeister des Feld­
heeres" heißt. I n  Friedenszeiten stehen dem Chef 
des Generalstaves der Armee mehrere Ober- 
Quartiermeister als Gehilfen zur Seite. Es waren 
zuletzt die Generalleutnants Schmidt von Knobels- 
dorf. von Benrab und die Generalmajore Graf von 
Waldersee, von Kuh! und von Redern. Einmal 
hat es auch tm Frieden einen General-Quartier- 
meister gegeben: der nachmalige Generalfeld­
marschall Graf von Waldersee wurde 1882 dem 
Chef des Generalstabes Grasen Moltke als Gcne- 
ral-Quartiermeister zugeteilt, um den greisen Feld­
herrn zu unterstützen und zu entlasten. Am Beginn 
dieses Krieges wurde, wie man sich erinnert, der 
Generalleutnant von Stein, der b:s dahin Kom­
mandeur der 41. Division in Dt. Eylau gewesen 
war, zum General-Quartiermeister ernannt, und 
sein Name, der unter den ersten Sicgesbenchtcn 
stand, war rasch allen Deutschen vertraut. Dann 
tra t General von Stein an die Spitze enes Armee­
korps und wurde durch den Genera! von Voigts- 
Rhetz ersetzt, für den jetzt ein Nachfolger gewählt 
werden muß. Der General-Quartiermeister ist der 
erste Gehilfe und unmittelbare Beistand des Chefs 
des Eeneralstabes des Feldheeres. Diesem soll er 
alles abnehmen, was nicht unmittelbaren Zusam­
menhang m it den Operationen hat. Er überwacht 
im besonderen den inneren Dienst des Generalstabes 
im großen Hauptquartier und leitet den gesamten 
Schriftverkehr. Die vom Chef des Geveralstabes 
vorgeschlagenen und vom obersten Heerführer ge­
nehmigten Entschlüsse werden von dem General- 
Quartiermeister in der Form von Befehlen und 
Direktiven an die einzelnen A rm ecM rer und Ver­
waltungsbehörden weitergegeben. I n  den Kriegen 
von 1866 und 1870/71 war der General von Pod- 
Lielski General-Quartiermeister; er gelangte durch 
den ständig wiederkehrenden W ortlau t: „V or
P aris  nichts Neues" der Depeschen, die er während 
der Belagerung der französischen Hauptstadt der 
Öffentlichkeit übergab, zur Berühmtheit.

E in Heldenstück dreißig deutsche Reiter.
Von einer Heldentat preußischer Reiter berichten 

Amsterdamer B lätter. Mehrere deutsche Infanterie- 
Regimenter erhiel.en mehrere Tage hindurch bet 
Einbruch der Dunkelheit in ihren Stellungen feind­

liches Granatfeuer, ohne daß es inSglich gewesen 
märe, die Stellung der feindlichen Geschütze genau 
festzustellen. E!n Rit.meister, der sich m it dreißig 
Dragonern zufällig bei den Infanterie-Regimen­
tern befand, erbot sich eines Nachts fre iw illig , die 
Aufklärung zu übernehmen, um auf diese Weise den 
Sturm der In fan terie  vorbereiten zu helfen. Das 
Glück begünstigte die Tapferen, denn plötzlich sahen 
sie die feindlichen Batterien in Feuerstellung vor 
sich, als sie aus einem kleinen Gehölz herauskamen. 
Da sie von keiner feindlichen Patrou ille  bemerkt 
worden waren, hielt der Rittmeister den Augenblick 
für günstig. E r versammelte seine Handvoll Leute 
um sich und sagte: „K inder, da haben w ir sie. 
Wozu brauchen w ir erst morgen früh die Kameraden 
von der In fan te rie  zu bemühen, w i r  m achen 
d a s  D i n g  a l l e i n ! "  M it  brausendem Hurra 
stürzten sich die d r e i ß i g  M a n n  auf die voll­
kommen überrasch.en Feinde, die nach kurzem Hand­
gemenge ihre Geschütze i m st i ch l i e ß e n  in der 
Annahme, einer gamen Division gegenüberzustehen. 
Bevor noch feindliche Verstärkungen herankamen, 
war die wackere Schar längst wieder in den deut­
schen Schützengräben in Sicherheit und brachte von 
ihrem kühnen Zuge als Trophäen die Verschluß­
stücke von sechs unbrauchbar gemachten feindlichen 
Geschützen m it. . ^  -

S tilles Heldentum.
E in  Offizier te ilt der „Kölnischen Volkszeitung" 

aus dem Felde einen Fa ll von stillem Heldentum 
mit, der nicht minder als heldenhafte Tapferkeit 
im Kampfe Anspruch auf unsere höchste Bewunde­
rung hat. Der Offizier schreibt: „D ie vergangene 
Nacht durfte ich mal wieder unter Dach auf S^roh 
schlafen. A ls  ich heute früh aus dem Fenster sah. 
wurde gerade ein junger Dragoner-Offizier, an­
scheinend schwer verwundet, aus einer Karre vorbei­
gefahren. E r sah furcktbar elend im Gesicht aus 
und schien gänzl ch erschöpft. Der begleitende Sa­
mmler fragte, ob ich nicht einen Kognak oder etwas 
Milch hätte. Ich konnte, Gott sei Dank, beides 
bringen und ging selbst hinaus, um mit dem Kame­
raden zu reden. Man denke: Bei einem Patrouillen- 
r i t t  kriegte er einen Schuß durch beide Oberschenkel, 
links Fleischwunde, rechts Knochensplitter. Er fü llt 
vom Pferde» das, auch verwundet, wegrast. Seine 
drei Begleii-Dragoner sofort tot. Er liegt da, un­
fähig, sich fortzubewegen. Anderen Morgens hört 
und sieht er, daß er zwischen zwei Fronten liegt. 
Vorn sitzen die Franzosen fest im Schützengraben und 
hinten die Deutschen. I n  der Nacht hatten die 
Parteien diese Stellungen eingenommen. Aber das 
Furchtbare ist, daß er 100 Meter nahe den Fran­
zosen liegt und e wa 600 Meter von den Deutschen 
entfernt. Nun geht von beiden Seiten das Schießen 
los. Die Jnfanteriekugeln sausen dicht über ihm 
weg; auch die deutsche A rtille rie  beschießt den 
französischen Schützengraben. Nun weiß er aenau: 
wenn unsere A rtille rie  nur 100 Meter zu kurz schießt, 
was bei Entfernungen von 4000 Meter vorkommen 
kann. dann liegt er mitten im Feuer der eigenen 
Truppen. Nichtig reißt eine deutsche Schrapnell­
kugel ihm ein lächerlich winziges Stückchen aus dem 
rechten Ohr. Vorwärts- oder Rückwärtsbcwegen ist 
unmöglich, weil er den Schenke! nicht bewegen kann. 
Er muß also warten, bis eine von beiden Parteien 
den Gegner zurückwirft, vorgeht und ihn ftndet. 
Und gerade an dieser S olle dauert die Sache sechs­
mal 24 Stunden. Man denke: sechs Tage und sechs 
Nächte liegt der Leutnant da, Lei ununterbrochenem 
gegenseitigen Schießen. Ich fragte, wovon er ge­
lebt hat. „Ab und Zu an einem Nübenblatt ge­
knabbert." Wenn man das überlegt, welche Leistung 
für Körper und Seele — einfach n.cht zu beschreiben. 
Am siebenten Tage machten dann unsere Trupven 
einen S turm angriff und warfen die Franzosen. 
Das war morgens früh 5 Uhr. Dabei wurde er 
gefunden und zurücktransportiert. Also der junge 
Kamerad konnte weder das Gläschen noch die 
MilckLaste zum Munde führen und war rührend 
dankoar, als ich ihm half. Dabei weder gejammert 
noch renommiert — einfach Tatsachen berichtet m it 
eiserner Ruhe. Da habe ick einen wirklichen wahr­
haften Helden gesehen . . ?

Die Gefährdung der Ärzie im Felde.
A ls  einen Beitrag zum Verständnis der gefahr­

vollen Tätigkeit der Ärzte i-m Felde und zur Erklä 
rung der verhältnismäßig schweren Verluste des

Sanitätspersonals gibt die „Deutsche Medizinische i 
Wochenschrift" aus einem Feldpostbrief folgende 
Sätze wieder: „E tw a 1000 Meter vor uns sind die 
angrenzenden JnfanteriesLettungen auf den angren­
zenden Höhen m it bloßem Auge sichtbar. Der O rt 
steht öfter stundenweise unter feindlichem Granat­
feuer. E in Bombardement dex Stadt scheint vom 
Feinde nicht beabsichtigt, aber die Ir r lä u fe r  sind 
doch recht Zahlreich. Etwa 20 Granaten krepierten 
in unmittelbarster Nähe unseres Lazaretts. Eine 
Granate schlug neulich in die glücklicherweise an 
diesem Tage unbelegten Zimmer des einen Lazarett- 
flügels durch die Decke. Das Loch hat einen Durch­
messer von 1 Meter, sodass beide Zimmer nicht mehr 
zu belegen sind. I n  den Operationssaal verirrten 
sich neulich Granatsplitter während der Operation. 
Auch vor Jnfanteriegcschossei! ist man nickt sicher. 
Vor einigen Tagen pfiff, gerade als ich VtsiLe 
machte, eine Gewehrkugel durch das geschlossene 
Fenster und Zum gegenüberliegenden Fenster hin­
aus." — ( Im  Lazarett von Sossine fand eine 
Krankensch' ster ihren Tod dadurch, daß eine 
Fliegerbombe das Lazarett traf.)

W ir »Barbaren«.
Das Hanger B la tt „Vaterland" veröffentlicht 

eine Unterredung m it dem B ü r g e r m e i s t e r  
v o n  M e c h e l n ,  Dr. Lamborelle, der u. a. sagte: 
„D ie  D e u t s c h e n ,  die w ir hier haben, Preußen 
vom Landsturm, b e t r a g e n  sich gu t .  W ir 
haben keine Klagen über Mißhandlungen der Be­
völkerung gehört. Das Charakteristische bei der 
Bevölkerung ist die W u t  g e g e n  s i e  F l ü c h t ­
l i n g e .  Diese sind mecst wohlhabende Bürger, die 
jetzt ruhig in England ihre Ferien verleben, dort 
oerhäischelt werden und sich nicht schämen, m it dem 
englischen M itle id  Mißbrauch zu treiben."

D'.e dankbaren chilenischen Offiziers.
I n  der in Santiago erscheinenden Zeitung „L  a 

G a c e t a  m L l i t a r " , die von Offizieren des chile­
nischen Hreres herausgegeben w ird, war jüngst 
folgendes Zu lesen:

„An den Herrn Gesandten Deutschlands in Chile. 
Santiago. Exzellenz! I n  diesen Zeiten, die für Ih r  
Vaterland Zelten schwerster Prüfung sind, müssen 
bei uns die G e f ü h l e  h e r z l i c h e r  S y m ­
p a t h i e  u n d  D a n k b a r k e i t ,  die uns m it 
Deutschland verbinden, zum Ausdruck gelangen: 
einmal wegen der zahlreichen und namhaften Vor­
teile, die w ir Deutschland als unserm Lehrmeister 
in allen Zweigen öffentlicher und privater Tätigkeit 
zu verdanken haben, dann wegen des besonderen 
Wohlwollens, das Se. Majestät der Kaiser und 
seine Regierung uns stets entgegengebracht haben. 
Unsere Offiziere, die den Vorzug natten, in dem 
großen deutschen Heere dienen zu oürsen, sind in 
Deutschland wie Deutsche aufgenommen und behan­
delt worden, ein Vorzug, wie ihn keine andere 
Nation genossen hat; es hat sich darum im Herzcn 
des chilenischen Volkes die Zuversicht eingewurzelt, 
daß uns im Falle einer Bedrohung unseres Vater­
landes durch irgend eine amerikanische oder euro- 
pä.sche Nation das mächtige deutsche Reich selbstlos 
und unverzüglich in Schutz nehmen würde. Und 
nun hat dieses Deutschland, fast alleinstehend, dem 
gesamten Europa den Krieg erklärt! . . . W ie 
könnten w ir dabei gleichgiltig bleiben? W ir 
müßten, ganz abgesehen von unserer Dankbarkeit, 
solch spartanischem Heldenmute in jedem Falle 
unsere volle Huldigung zollen! Die zahlreichste, 
Ireuesie und fleißigste der ausländischen Kolonien 
in Chile ist die deutsche: P rinz Heinrich von
Preußen hatte die Güte, hier und anderswo zu er­
klären, daß unsere Armee der seines erhabenen 
Bruders nicht nachstünde. Aus all diesen Gründen 
wundern pnr uns, daß man hier bis jetzt geschwie­
gen hat. Vielleicht, weil man die N eutra litä t 
wahren wollte? Aber seien Sie überzeugt, Exzellenz, 
daß fast das gesamte chilenische Volk -mit Ihnen ist, 
m it den Tapfersten unter den Tapferen, m it den 
Heldenmütigsten unter den Helden. Von dem schlicß- 
Nchen Siege der großen deutschen Nation sind w ir 
überzeugt. Nur den Tapferen winkt der Sieg. 
Unsere Nationalhymne drückt dies aus: „ D e r  
S i e g  b e u g t  sich v o r i h n e  n." Geruhen Ew. 
Exzellenz, die heißesten Wünsche der dankbaren 
Soldaten Chiles entgegenzunehmen und überzeugt 
zu sein, daß unser gesamtes Volk Ih r  Vaterland

begleitet m it seinen besten Wünschen, m it feinet 
Bewunderung und seiner Dankbarkeit."

A ls  infolge dieses offenen Briefes der „EaceLs 
Militär" von anderen chilenischen Blättern Neutra», 
litä.sbruch vorgeworfen wurde, veröffentlichte die 
M ilitä rze itung eine Erwiderung, in der es u. a, 
heißt: „Wer sich in der Not nicht als Freund er* 
weist, der ist nie einer gewesen!" ,

E in  Kriegsgedicht durch Armeebefehl verbreitet.
»Haß gegen England" ist das Gedicht betiteltz 

das auf Befehl des Generalkommandos an a llt 
bayerischen Truppen im Felde verbreitet worden 
ist. Das Gedicht lautet:

Was schiert uns Russe und Franzos?
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß.
W ir lieben sie nicht, w ir hassen sie nicht,
W ir schützen Weichsel und Wasgenpaß,
W ir haben nur einen einzigen Haß.
W ir lieben vereint, w ir hassen vereint,
W ir haben nur einen einzigen Feind,
Den ihr alle wißt, den ihr alle w ißt:
E r sitzt geduckt hinter grauer F lu t
Durch die Wasser getrennt — die sind dicker als

B lu t
V o ll Neid, voll W ut, voll Tücke, voll List,
W ir wollen treten in ein Gericht.
Einen Schwur zu schwören Gesicht in Gesicht, 
Einen Schwur von Erz, den verblüst kein Wind. 
Einen Schwur für Kind und Kindeskind. 
Vernehmt das Wort, sagt nach das W ort, '
Es wälzt sich durch ganz Deutschland fo rt:
W ir wollen nicht lassen von unserem Haß.
W ir lieben vereint, w ir hassen verein^
W ir haben alle nur einen Feind: .

E n g l a n d !
Nimm du die Völker der Erde in  S o lh  < 
Baue Wälle aus Barren von Gold,
Bedecke die M eerflut m it Bug bei Bug, '
Du rechnetest klug, doch nicht klug genug. ^
Was schiert uns Russe und Franzos?
Schuß wider Schuß und Stoß um Stoß!
W ir kämpfen den Kampf m it Bronze und S ta h l' 
Und schließen Frieden irgend einmal. ^
Dich werden wrr hassen m it langem Haß,
W ir werden nicht lassen vor unserem Haß,
Haß zu Wasser und Haß zu Land,
Haß des Hauptes und Haß der Hand,
Haß der Hämmer und Haß der Kronen, ' 
Drosselnder Haß von siebzig M illionen.
I n  Liebe vereint, in Haß vereint,
Sie haben alle nur einen Feind:

E n g l a n d !
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Und die Herrin von Selsoßhof sah plötzlich 
trotzdem alle ihre Gedanken da draußen waren 
bei den Männern, die das Schiff über den 
Sund steuerten, daß Eünna schön war, schön 
und stark.

I n  den großen flammenden Augen des 
Mädchens sprühte jrtzt ein kalter Glanz und 
ein unbeugsamer W ille .

Nicht mehr das fügsame Kind von einst, 
das Thor:-ur Selsoßhof geliebt, das Kind. das 
M u tter Thora dann zur Ausbildung einige 
Jahre nach Christiania schickte, «ine echte, 
stolze und harte Frau des felsigen Eislandes 
wie sie selbst. Unter kühler Außemseits ver­
steckte LavagLut im In n ern , das war Eünna 
Jonsen.

Und die Creism, deren Tage gezählt, die 
um den Sohn bangte, deren ganzes Herz 
nach dem so lange Entbehrtem verlangte, die 
legte wie betend die Hände ineinander für 
das blonde Mädch en, das —  sie fühlte es 
plötzlich —  ohne sie ganz allein blieb, grenzen­
los einsam durch ihres Sohnes Schuld.

E in Schauer kroch im der alten Frau empor. 
W ie unwillig über sich selbst g<bot sie der 
blonden ELana:

„Rüste das M a h l! D ie Selfoßsöhne kehren 
heim! D ie goldenen B:ch-r magst du mit 
dem Metkrug reichen, damit das alte Wickinger- 
Llut noch einmal emporflamme in  dem Selfoß- 
hos."

„M u tte r!"  Lat das Mädchen.
„S till, kein W ort. Es wird Thordurs letzte 

Rast im Vaterhaus, so lange ich lebe."
Schweigend tat das Mädch n nach dem Ge­

bot der M utter. Auf dem großen, schweren 
Cichentisch richtete sie das einfache Nachtmahl 
Auch der große Topf m it „S lyr", dem N ational­
gericht der Isländer, das m it Zucker und 
Nahm genoss.» wird und sehr erfrischend ist. 
fehlte nicht. Zuletzt brachte sie den Metkvug 
und das alte Trinkhorn, gefüllt mit schwerem

blutroten W ein. D ie goldenen Becher reihten 
sich um den Tisch, den Eünna noch m it zart­
grünen Dirkenreisern schmückte, denn Blumen 
gab es wenige in Is land, mit denen man wohl 
sonst einem so seltenen Gast empfing.

Zwischen den beiden Frauen lastete ein 
tiefes Schweigen.

D ie blauen Augen M u tte r Thoras irrten  
in die Ferne. Das Schiff konnte sie nicht 
mehr entdecken —  sie wußt« nicht .ob es 
Anker geworfen oder oh es vorbeigctri^ben in 
dem heulenden Wind-, sie sah nur, daß du 
weit über dem Sund sich dunkle Wolken am 
Himmel ballten. D lutigrot brach hier und 
da die Mitternachtssonne durch das Gewölk, 
d ir ganze Sund schien jetzt in Flammen zu 
stehen, und in  dieser Waberlohe der M itte r ­
nacht standen wie Riescnwächttr die weißen 
Gletscher hinter den schwarzen Felsen.

M u tte r Thora kannte das B ild . aber heute 
dünkte es ihr, als sehe sie die M itte r ­
nachtssonne zum erstenmal. Dort die Eötter- 
burg am Himmelsbogen schien ihr den Weg zu 
weisen für das Ende ihrer Fahrt.

Sie fragte nicht, ob der Sohn heimgekehrt. 
Sie saß und wartete und starrte in die Ferne.

Raum und Zeit schienen ihr versunken, 
weit ausgetan sah sie die Pforten der Ewigkeit.

Und noch eine wartete gleich M u tte r Thora, 
und doch anders.

I n  der M itte  der Stube stand Eünna 
Io n e n  in  dsm seltsamen Licht der nordischen 
Nacht, die etwas grausig Geheimnisvolles und 
doch etwas so überwältigend Sinnberückendes 
hat. und lauschte hinaus. D 'r  Augen weit 
geöffnet, die roten Lippen fest aufeinander ge 
preßt stand sie, wie eine junge Königin aus der 
Urzeit.

Jetzt zuckte sie plötzlich zusammen. Ih r  
aufmerksam lauschendes Ohr hatte in  all dem 
Toben der Elemente Schritte vernommen.

Auch M utter Dhora hatt« die Schritte ge­
hört. aber kein Zug in ihrem jetzt hart gewor­
denen Gesicht bekundete, daß sie voll Sehnsucht 
des Kommenden harrte. Nur die Augen hielt 
sie, als müsse sie ein« Gefahr abwehren, ge­
schloffen.

D a flog die T ür auf und in  ihrem Rahmen 
standen zwei M änner.

„M u tte r!"  schrie der größere , schlanke 
halberstickt, dann stürzt« er der alten Frau  
zu Füßen.

D ie M u tte r legte wie zum Segen die dürre 
Hand auf das rotblonde Haupt des Heim- 
gekchrten:

„Gelobt sei Gott," sprach sie feierlich, „daß 
meine alten Augen dich noch einmal sehen, 
mein Sohn. Gelobt sei Gott, daß du den Rus 
deiner M utter gehört."

D ie bebenden Hände des Mannes umfaßten 
die hinfällige Gestalt.

„Du darfst nicht sterben, M utter, fetzt nicht! 
Jetzt, wo ich endlich die K raft fand deinen 
Wunsch zu erfüllen. Leben mußt du, damit 
ich dir beweien kann. wie tief und schmerzlich 
ich bereue, daß ich dir. euch allen — " er sah 
auf Eünna und den Bruder, die unbeweglich 
Hand in Hand beieiander standen —  so weh 
getan. Ich bin frei, M utter, endlich frei!"

W ie ein Jauchzen brach es von den Lippm  
des Mannes, der immer wieder die zitternden 
Hände der M utter m it seinen Tränen un) 
Küsten benetzte.

M u tte r Thora beugte ihr altes Gesicht ties 
auf die S tirn  ihres Jüngsten.

„Nun kann ich in  Frieden fahren, mein 
Sohn, der Herr segne und behüte dich für und 
für."

Betend lagen ihre Hände auf Thordurs 
Haupt, dessen Augen jetzt langsam zu Eünna 

> herüberirrten.

Weshalb verharrte sie dort noch immer mit 
dem Bruder Hand in Hand? Was hatten si» 
sich heimlich flüsternd zu sagen?

Thordur fühlte wie ihm plötzlich «in*, 
heiße Blutwelle ins Antlitz schlug.

Langsam erhob er sich. Zu Eünna tretend 
un- ihr die Hand .entgegenstreckend, sagte er 
herb:

„Du kannst m ir ruhig deine Rechte reichen, 
Eünna. Der B rief, den du mir sandtest, war 
sehr deutlich. Du darfst versichert sein, ich 
wäre nicht gekommen, wenn es nicht als 
freier M ann  hätte sein können."

„Ich tat nach der M utter Gebot. Thor« 
dur," antwortete das Mädchen, dem Pflege« 
bruder langsam ihre Hand entgishend, „für 
mich war es einerlei» ob du frei oder unfrei 
kamst."

Es lag eine unendliche Eleichgiltigkeik 
in den Worten und der hochgewachsene M an n  
empfand st« fast wie Verachtung.

„Wollen w ir nicht essen?" unterbrach 
Björn Selfotzson die peinliche Pause, indem 
er an den festlichen Tisch tra t und bittend zu 
Eünna herübersah. ^

Dann nahm er das Trinkhorn. wie es auf 
dem Selsoßhof die V äter taten, wenn d!« 
Söhne heimkehrten, das Trinkhorn m it dem 
blutroten W ein, und sagte feierlich:

„Ich trinke d ir Willkommen, Bruder, In  
unserm Land der schweigenden Fjelde, der 
rinnenden Rätsel» dem Land der Sagas. 
Möchte es immer wie dein Vaterhaus iq  
deinem Herzen leben."

Und er reichte Thordur. nachdem er an den 
Trank die Lippen genetzt, das Trinkhorn m it 
den Runenzeichen, das des A ltväters Hand' 
einst tief darin eingegrabcn.

Und Thordur leerte -mit einem warmen 
Blick aus den Bruder das Trinkhorn bis zuf 
N e ig^  , ^

(Fortsetzung folgt.)
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Aus der Stadtverordneten - Ver­
sammlung scheiden m it Ende dieses 
Jahres infolge Ablaufs ihrer Wahl- 
periode aus:

im Wahlbezirk T h o r  11.
I n  der 1. Abteilung:

1. Fabrikbesitzer Oskar T h o m a s ,
2. Jnstn ra t

Miezeslaw F e i l c h e n f e l d , 
Z. Rentner Adolph K o h z e ;

I n  der 2. Abte ilung:
4. Bnchdrnckereibesitzer

Paul D o i n b r o w s k i ,
5. Kammann K urt M a t L h e S ,
6. Bangewerksmeister

Ewald H o s f m  a u u ;
I n  der 3. Abteilung:

7. Mittelschullehrer Leo D r e y e r ,
8. Uhrmachermeister

Louis G r n n w a l d ,
9. Rechnungsrat Gottlieb R a d k e ,

10. Kaufmann Ernst W e n d e l .  
Ausgeschieden sind bereits infolge

Maudatsttiederlegung:
11. Geheimer Sanitätsrat

D r. Johannes W e n t s c h e r  
12 Kaufmann David W o l f s ,
13. Fabrikbesitzer

Josef H o n t e r m a n s ;  
infolge Wahl zum nnbesoldeten Stadt 

ra t:
14. Kaufmann M ax M a l l o n ,
15. Fabrikbesitzer G n st a v Weese ;

infolge Todesfalls:
16. Rentner Gottlieb N i e f f l i n .  

Die Wahlperiode der Herren D r.
W e n t s c h e r , H o n t e r m n n  §.  
M a l l o n  und We e s e  länft m it 
Ende des Jahres 19! 8 ab. F ü r die 
Herren D r. We n t s c h e r  n. We e i e  
sind Ersatzwahlen siir die l , für die 
Herren H o u t e r m a n s  u. M a l l o n  
sind Ersatzwahlen für die 2. Abteilung 
erforderlich.

F ü r die Herren W o l f s  und R i e f f  
l i t t ,  deren Wahlperiode m it Ende 
dieses Jahres ablausen wurde, sind 
Neuwahlen in der 1. bezw. 2. Ab­
teilung bei den regelmäßigen Er- 
gänzungswahlen vorzunehmen, 
v . im Wahlbezirk T h o r n -  

M  o c k e r .
I n  der 1. Abteilung:

17. Chefredakteur
Heinrich W a r t  m a n n ;  

in der 3 Abteilung:
18. Gärtnereibesitzer

Gottlieb H e n t s c h e l .  
Ausgeschieden ist bereits infolge 

Mandatsuiederlegnng:
19. Kaufmann Hugo K Na v o n.

F ü r Herrn K l a v o n  , dessen Wahl-
Periode m it Ende des Jahres 1916 
abläuft, ist eine Ersatzwahl in der 
Z. Abteilung von T h o r n - M  ocker  
erforderlich.

Z u r Vornahme der Wahlen haben 
Wir folgende Wahltermine anberaumt:
1. für die Gemeindewähler der 3»

Abteilung von Thorn aus

EsiiiililiriiS. 28. Mtiiilii'i-I3!1.
vormittags von 10— 1 Nhr und 

Nachmittage' von 2 - 7  Uhr,
und zwar

L. fü r die Wähler m it dem Namens- 
ansangbnchstaben 4. bis ein­
schließlich k im Magistrats- 
sitznngssaale, Nathans, eine 
T re p p e ,

L. fü r die Wähler m it dem Namens- 
anfangbnchstaben 5l bis 2 im 
Vereinszimmer des Artns- 
hofes, 1 Treppe.

2. fü r die Gemeindewähler der 2. Ab­
teilung von Thor» auf

Maiitaq. 38. Niimibkl 13!1.
vormittags von 10—12 Uhr, 

im Magistratssitznngssaale, 
Nathans, 1 Treppe, 

b. fü r die Gemeindewähler der 1. Ab­
teilung von Thorn auf

Möiitaii. 38. RMiiibrl !8I1.
nachmittags von 5 - 7  Uhr, 
im Magistratssitznngssaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 

t. fü r die Gemeindewähler der 3. Ab­
teilung von Thorn-Mockcr auf

W.iig. 2?. Mkiiilm !8!1.
Vormittags von 1 0 -1  Uhr und 

nachmittags von 5  7 Uhr, 
im Magistratssitznngssaale, 
Rathaus, 1 Treppe,

K. für die Gemeinoewähler der 1. Ab­
teilung von Thorn-Mockcr auf

«1,1» K  üiiimdtt IHN,
vormittags von 12—1 Nhr, 
im Magistratssitznngssaale, 
Rathaus, 1 Treppe.

W ir laden die Herren Wähler er- 
gebenst ein, an den angegebenen T a ­
gen, Zeiten und Orten zu erscheinen 
und ihre Stimmen vor dem Wahl- 
Vorstände abzugeben.

Hierbei w ird darauf hingewiesen, 
baß gemäß der U  16 und 22 der 
Städteordnlmg in der 2. Abteilung 
von Thorn 3 Hausbesitzer, der l .  Ab­
teilung von Thorn 2 und der 3. Ab­
teilung von T ho rn -M  ocker 1 Haus­
besitzer gewählt werden müssen 

Die Verkündigung des Wahlergeb­
nisses der gruppenweise wählenden
3. Abteilung von Thorn w ird nach 
Zusammenstellung im M agistrats­
sitznngssaale vorgenommen werden 
ebenso die Verkündigung des Ergeb­
nisses der übrigen wählenden Abtei- 
lungen.

Allen Wählern geben noch be­
sondere Einladungsschreiben zu.

W ir  bitten dringend, diese E'n^ 
ladungsschrerbeu im Interesse 
der schnelleren Abfertigung zur 
W ahl mitzubringen.

Es w ird besonders darauf hinge­
wiesen, das; nach den gesetzlichen 
Bestimmungen (K 3 der Städte- 
ordnnng und Z 3 8  des Ncichs- 
mititärgesetzcs vom 2. M a i 
1 8 7 4 ) das aktive Wahlrecht 
der zum Heeresdienst aufge­
botenen oder freiwillig einge­
tretenen wahlberechtigten P er­
sonen ruht.

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, so werden sie an denselben 
Orten nnd zu denselben Tageszeiten: 
1. für die 3 Abteilung von Thorn am

EmiiillliaiS. 18. WinlittM.
2 für die 2. Abteilung von Thorn am

Mnlag. 21. HcjtiM 1811.
3. für die 1. Abteilung von Thorn am

R m iii iß .  2 ! .  W n i l i t t  !8 !1 .
4. fü r die 3. Abteilung von Thorw

Mocker am

Fmtnil. l». HWckr 1311.
5. für die 1. Abteilung von Thorn-

Mocker am

Mmitsß. 2!. LcMtt 1811
stattfinden.

I n  diesem Falle werden die Wähler 
von dem Wahlvorstand noch besonders 
durch Anshang am Rathame nnd Be­
kanntmachung in den hiesigen beiden 
deutschen Zeitungen eingeladen werden. 

Thorn den 11 November !914. 
T e r  M a g is t r a t .

Bekamttmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. M ts . ab auch 
im Lcscsaal der Stadtbücherei, 

Coppernikusstr. N r. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Artnshoses) von 11— 1 
nnd 5 - 7 Uhr,

auf der Polize wache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 87, 
von 8 — 1 und von 4 - 6  Uhr nnd 

a u f der Polizeiwache Mocker. 
Lindenstr. N r. 22, von 8 — 1 und 
4— 6 Uhr 

znr Einsicht aus.
Thorn den 12 September 1914.

D e r  M a g is t r a t .

Pchtiüllie Mi!!itl!Il!ll!1l!l!!.
Aufgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernements werden die­
jenigen Stellen, die B e n z o l  in 
kleineren oder größeren Mengen aus 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M onats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher nutzn, 
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 23. September 1914.
Die Potizei-Pr»Wallung.

Kartoffeln  ̂
und Wrucken

verkauft ab Haus
Lindenstraße 45.

Sandlchueider. Selbstfahrer von Eschen- 
nnb Nußbaumholz, mit auch ohne Lang- 
banm,forme..ndere "vderneSpazierwagen 
zu soliden Preisen mgicnct Ltnswah! bei

L u c k o lk ? n k t,
Wagenbauers« mit elektrischem Betrieb.

Bekanntmachung, I » W n  U M nM It
K IN » M - W «  «Sämtliche im Stadtkreise Thorn noch vorhandenen 

ausgebildeten Landsturmmannschasten der Infanterie, 
Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Futzartillerie, P io­
nier, Train, Verkehrstruppen und Marine, die sich 
bisher noch nicht beim Vezirkskommando zur Jnkontroll- 
nähme gemeldet haben und die noch nicht im Besitz 
einer Paßnotiz sind, haben sich mit ihren M ilitär- 
papieren am

A. M M  IM. «m, I« I».
zur Jnkontrollnahme bezw. Inempfangnahme einer Paß- 
notiz in Thorn. Viktoriapark. zu melden.

Nichtbesolgung dieses Befehls wird nach den Kriegs­
gesetzen streng bestraft.

T h o r n  den 22. November 1914.

Königliches Bezirkskommando.
Wir vergüten jetzt für Depositen­

gelder:
mit täglicher Kündigung 4  "!o 
„ monatlicher „

H  §  1 a

Will U D N  W SkMV.
Zmeiguiederkaffung Thorn.

Brückenstrake 23. » F e rn ru f 126.

im s e r ä ltes tes T h o r u e r  R e g im e n t,  werden bis Ende dieses 
M o iia ts  freundlichst erbeten und entgegengenommen bei F ra u  S ta d t­
ra t k v le l i .  Brombergerstraße 34. Herrn Gerichtssekretär 2 - ip o -  
, -a m ie r .  Katharineiistraffe 1. 3. und an Geld zu Beschaffungen 
bei der N o rdd eu tsche n  K r e d ita n s ta lt .

T horn  den 24. November 1914 .

Der Verein ehemaliger 61er.
L e le i i ,  S ta d tra t.

Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, Hülsenfriichte, 

Gemenge
und alle sonstigen landtvirtfchnft- 

licheu Erzeugnisse
kaust zu Höchstpreisen

LtiWtt Mlihlk. 8. in. l. H.,
Leibitsch »nd Thorn , Coppernikusstraße 4.

Kill isiilßklikM Äksllliüiiiit
oder K inline non sofott zu kaufen oder 
zu packten gesucht. Meldungen unter 

2 8 2  «n die Gcschäftsst d. „Presse".

Snrlols
ist ein vorterlhasLer Brennstoff kör Industrie nnd KanHMungen.

ist vorzüglicher Ersatz für Authrazitkohlen. 

eignet sich für alle Zentralheizungen.

«
O t to  O r s u K s I s l le s ,

Ge berstr. 25. gegenüber Casö Kaiierlrone.
Künstliche Ziihnc, Plvurbcn, 
Zahnziehen fast schmerzlos. 

Umtnbeitlluft schlecht sitzender 
Gebisse.

S p e z ia litä t:
HZebisse ohne Ganmvlatte.

ist für Groß- und Klein-Industrie, wie für HanshalinngS'.wecke ein allen An- 
sordernngeir entsprechendes, ausgiebiges nnd langnachhaliendes, ideales 
Fenernngsmaterial.

verbrennt ohne Ranch- nnd Nußeutivicklurig, gehört zu den heizkrästigsten 
Brennstoffen überhaupt.

Gaskoks 
Gasloks

Für fachmännische Ratschlage, Auskünfte und Durchführung vergleichen- 
der Heizn,lgsversuche werden Ingenieure zur Verfügung gestellt.

Bezugsquelle» werden nachgewiesen von der

W M M l M  8. «1.8. L .

NüMMMim.
U l s n e Ü s l n  L

Berlin V  38.
Fernsprecher: A m t Liitzow, N r . 798, 1779, 6701 . Telegrammadresse: „Kokskontor".

Löradarä Ikiskr 8M
6e8edLtt8Lrünc!unx 1865.

ssernrut 391 H ,o r 'N ,  I I e N i x e x e > 8 t 8 t r .  1 8  k'ernrus391 
emplietilt jeäe ^rt

1 'r 'S r b r k V rn S rA ,  ^ I s o k A N S lL S ,  S s l l S r 'V s r 'S i r .  T 's u S ,  
D l r r Ä k a c lS i r ,  s r i r c L S § a r 'n ,  S o k L Z iu o t t tS ,  k ^ o l s t s i ' -

SttohsSkle. jSGOWsM
........ ' ÜW NUluIIllAkkAgenten znm Ver triebe diiekt an 

LnZÜrelt-Vermallttttgen mw gejncht. 
des letchei» auch zum Verhaus von 
Säcken alle» Art.

Angebote unter .L. k'. 9 4 2 1  befördert 
>rn<in>r Veriitt 8. Vl.

Lorfftreu
pibt ab
V anm aleria ltett- nnd KohlenhandekS- 

gesettschast. Thorn. MeNienuratze 8, 
_____ Fernsprecher 549 4 lMiUMWU
billig zu haben. Schlllerstraße 19.

Für mein Schantgeschäst suche ich für 
sofott einen kantionsrähigen

Verkäufer.
Gest Angebote unter 2 8 7  an die 
Ge-chältslteNe der „Presse".

Lehrling
mit guter Schulbildung kann jojort ein- 
treten.

Leorg VLetrioli.
Ilexsnller Rittirexor Nachf.,

Elisabeldnr. 7

l MlW II. AiilliiiMe
können sich s "fort melden.

Lang Msass. Thorn. Seglerstr. 22. 
___  Drogenhandlung.

MalerlehrlingeHlaser- 
gesetten, Anstreicher

und einen Arbeitsburichen verlangt 
Otto LsksLsvsLi. 

jetzt Schuhmacherslr. 12,2.

stellt s fort bei hohem Lohn ein

8 4 .  K i s m s i ' ,
________ Schloffermersler. Ttzorn 3

MWr"
aus Dampfer „Prinz W'lhelm" gesucht. 
_______  8 k « I ,n .  A brrchtstroße 6.

Arbeiter
Ntw Ban der Feldartl.-Kaset ne in Thorn« 
Mocker werden tosort eingestellt. 

Meldungen bei
« .  äscherst,aße 59.

An Kutscher
bei hohem Lohn wird verlangt.

Lso «Ivrusslem,
_____ Ziegelei Nndak.

Tnchtii,«

l
können fefstt eintrelen.

K. Sopparl.

Arbeiter
können sich sofort meiden bei

< N« n i n G .  m. b. H.
Ein k, ästiger, jüng rer

Bierkutscher
für die Stadt kann sich melden.

Lindenstraße 58.

Kontoristin
m it flotter Stenographie sofort 
oder 1. Dezember gemcht. 
^ i'kv re L U n sr.H a n p lva h n h o f.

Ausmärten»
für den ganzen Tag gesuckt. 
______________________ Postorllraße 2.

Suche von sofort
mehrete Wirtinnen. Stützen, Kochmamsell. 
Vertönferinnen für Konditorei. Binett- 
slänteinö Kassie, erin. Stubenmädchen. 
Köchin. Hansinädchen. Kellnerlebrlinge, 
junge Leute für Liantinen nnd Nestan- 
rants Lansburfchen. Hausdiener und 
Kutscher bet hohem Gehalt.

gewerbsmäßiger Stettenverinittler. 
Thorn. Schnhmachernr. !8. Fernspr. 52.

AWseskriiße Iß
2. Et.. 5 Zimmer mit.reichlichem Zube­
hör. Gas. elekt. L von, 1. April 19l5 
zu vermieten, Auskunft beim
Hansmeiiter, 3. Etage.

Die birh r von Herrn Landgerichlsrat 
jiiti«'!!, inneaehabte

HOdMlMl. UodMN
Vronrbergerflrane 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
FL. Speditionsgeschäft,

Breite-. Ecke Schillerstraße.

Wohnungen
Schulste. 11. hockpt.. 7 Zimw. u. Garten, 
Schnlftrane 13. 2. E age, 5 Zimmer. 
Bache,1r. 17. bochpt.. u. 2. Et.. je 6 Zimm.

Sämtlicke Wohnungen mit relchtichem 
Zubehör. Gas- und elektr. Lichtanlage 
von sofort oder später zu vermieten.

Auf Wunsch fnr erstere 2 Wohnungen 
PserdejlnN und Wagenremise.
______<«. Filcherstraße 59.

Wohnung,
Parkstraße 27, Hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas- und elekt. 
Lichtanlage, von sofort oder später zu 
vermieten.

<4. t8 n p ir n i 't ,  Fischerstraße 59.

Gut möbl. Zimmer
zu vermieten. Manerllr. Znnkerhof.

Gut möbl. W ohn- a. Schlafzimmer 
mit Schreibtisch sep. Eingang, sofort zu 
vermieten Heiliae eiststraße N. t. r.

MVl. MjerswosZURen
gegen Quai tierzettel. Gerechtestraße 2.

'5l»!Il>IlI»VIIIIUV!llk.

Eine 7-Zi»i»ierwohn»iilt
Mit allem Zttbebör. der Neuzeit ent- 
sprechend, mit Zentralhttznng. vom 1 
Apti! 19l5. nnd eine schöne 3-Z im m er- 
rvobttrrirg. mit Zentralheizung von so- 
aieich zu nermi ter,. Näheres daselbst 
be-m Portier «>d r Schmiedebergstr. 1. pt. 

bei LH.

Wohnung,
1. Etage, von 4 Zimmern Badestube u. 
Zubehör, zu sofort zu verm.

Lömen-Apolhelke. Eiitabethllr. 1.
2 Stuben, Küche und Zubehör w- 

sott zu vermieten. Grabenftr. 10. S Tr.

Möb!. Zimmer
mit voller Penuon sofort oder 1. 12. 14 
zu vermieten. Zu erfragen

_____________ DaderNraße 28. pari.

Möbl. Zimmer
mit Schreibtisch von sofort zu vermieten, 
Culmelstraße 2. 2. Ecke Schnhmacherstr.

M öbliertes W ohn- »uid Schlaf­
zimmer mit Bnrschengelaß sofort zu 
vermieten. Tuckmachelstraße 26, pat.

1 ^ 0 8 6
znr Kölner Lotterie zugunsten der 

der deutschen Werkbuttd-Ausjlel« 
lu ttg . ,

2 Ziehung ant 27. und 28. November 
1914. Hanptgew nn im Werte von 
5000 Mark.

3. Z  ehnng am 15. nnd 16. Dezem­
ber 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 M ari.

4. Ziehung am 5. und 6. Februar
1915 Hauptgewinn im Werte von 
20 '00  Mark. ä ! Mork; . „

znr Wohtsabrts Lotterie zu Zwecken 
der deutichou Schutzgebiete. ^
am ">.. 4. und 5 Dezember 
Hauptgewinn 75000 Mk., ä 3,30 M .

sinü z», yuoei, oe

r s tt 1 g t. L 0 l t e r i e . E l tt n «r h m e ^


